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(^hristopher Marlowes bahnbrechende und in ihren 
Folgen wichtigste Leistung war sein „Tamberlane the 
Great"'). Durch diese Tragödie bürgerte sich die neue 
Kunstforra des reimlosen, fünffüßigen Jambus, die in dem 
für eine Privataufführung bestimmten höfischen Drama 
o „Gorboduc" von Norton und Sackville (1561) bereits theo- 
H retisch versucht und angestrebt war, nicht nur auf der 
T englischen, sondern auf der Bühne überhaupt ein. Der zu 
T Anfang dagegen auftauchende, neidische Tadel verwandelte 
" sich bald im Einklänge mit der allgemeinen Stimme in die 
Bewunderung und Nacheiferung der Tadler selbst. Doch 
nicht bloß nach der formalen Seite hin war das Stück 
epochemachend, sondern auch inhaltlich. Es zeigte der 
Mitwelt, daß alle die Dinge, die sie bewunderten und ver- 
ehrten, — Könige, Königinnen, Throne, Titel, sogar 
Nationen und Königreiche — bloße Schachfiguren wären 
auf dem Schachbrette der Welt, die durch ein Genie, das 
die Regeln dieses Spieles beherrschte, nach Belieben be- 
wegt werden könnten. Es predigt Verachtung für all den 
eitlen Tand, den die Welt bietet. An sich war das Drama 
mit den Greueltaten des Welteroberers jedoch zu gräßlich, 
als daß es sich lange auf der Bühne hätte halten können. 
Denn nicht der Untergang des menschlich Edlen, Großen 
und Schönen an seiner eigenen Schwäche bildet den Kern 
des tragischen Pathos, sondern der vernichtende Kampf 
mächtiger, aus ihrer Bahn gewichener Kräfte und Triebe, 
unbezähmbarer Affekte und Leidenschaften gegen einander. 
In allen Zügen atmet das Stück eine macchiavellistische 
Welt- und Lebensansicht: ein völlig maßloses Ringen nach 

*) Der genaue Titel lautet für Teil I: Tamberlane the Great, 
wlio from a Scythian Shepherd by his rare and wonderful Con- 
quests, became a most puissant and mighty monarque and (for his 
Tyranny and Terrour in War) was termed the Scourge of God, 
divided into two tragical Discourses. 

Für Teil II: Of the Bloodie Conquests of mighty Tamberlane, 
with his impassionate Fury for the death of his Lady and Love, 
the fair Zenocrate; his Fourme and Exhortation to his three sons, 
and the manner of his own Death. 
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unbeschränkter, despotischer Macht und Herrschaft, dem 
jedes Mittel zum Zwecke recht ist Das bildet die Basis 
der Handlung, das wird als des Mannes allein würdiges 
Streben gepriesen. Von einem Kampfe der moralischen 
Natur des Menschen, der moralischen Regungen und 
Prinzipien mit den sinnlichen Trieben und Gelüsten ist 
nirgends die Rede; die Leidenschaft, die Begierde be- 
herrscht schlechthin das ganze Getriebe von Tamberlanes 
Tun und Lassen. 

Daher fiel das Stück im Laufe des siebzehnten Jahr- 
hunderts der Vergessenheit anheim. Im Jahre 1681 
wußte kaum noch irgendjemand, daß dieser Stoff von dem 
großen, tartarischen Eroberer in der englischen Literatur 
behandelt war. Das beredteste Zeugnis dafür liefern 
folgende Sätze aus der Vorrede des im genannten Jahre 
erschienenen Dramas „Tamerlane the Great** von Charles 
Saunders, in denen sich der Dichter gegen die Beschuldi- 
gung, an Marlowe^s Stücke literarischen Diebstahl begangen 
zu haben, verteidigt. 

„ . . . the means they took", heißt es da, „was to give 
out, that this was only an Old Play Transcrib'd. But 
I hope I may easily unload my seif of that Calumny, when 
I shall testifie, that I never heard of any Play on the 
same Subject, untill my own was acted, neither havd 
I since seen it., though it has been told me, there is a 
Cock-Pit Play, going under the name of the Scythian 
Shepherd or Tamberlain the Great; which how good it 
is, any one may Judge by its obscurity, being a thing, 
not a Bookseller in London or scarce the Players them- 
selves, who Acted it formerly, cou'd call to Remembrance, 
so far, that I believe that whoever was the Author, he 
might e'en keep it to himself secure from invasion, or 
Plagiary. But let those who have Read it Convince 
themselves of their Errors, that this is no second Edition, 
but an entirely new Play." 

Als Quelle hat Saunders nach seiner eigenen Angabe 
eine Novelle „Tamerlane and Asteria", w^elche im Jahre 
zuvor erschienen war, benutzt. 

Saunders „Tamerlane the Great" ist das Erstlingswerk 
eines Schülers der Westminster Schöol, welches er in den 
Mußestunden, die die Studien ihm ließen, schrieb. Daß 
er ein hochbegabter Knabe gewesen sein muß, können wir 
dem Umstände entnehmen, daß er der Schule als King's 
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Scholar angehörte. Von großer Bedeutung für seine 
geistige Entwicklung war der Einfluß, den Dr. Busby, der 
Leiter der Westminster School auf ihn ausübte. Seit dem 
Jahre 1640 stand dieser berühmte Pädagoge der Schule 
vor — abgesehen von einem kurzen Rektorate Begshaws 
(f 1671) — und bildete viele, der Nachwelt rühmlich be- 
kannte Männer heran. Mit ungewöhnlichem Scharfblick 
erkannte er die Gaben und Fähigkeiten, die in den ihm 
anvertrauten Knaben schlummerten. Er wußte sie zu 
wecken und zu bilden unter seiner energischen und doch 
freundlichen Leitung. So blieb ihm auch das Talent 
Saunders nicht verborgen, und er förderte nach Kräften 
die literarischen Bestrebungen dieses frühreifen Knaben. 
Denn Dr. Busby war nicht nur ein Gelehrter mit einem 
umfangreichen Wissen, sondern auch eine künstlerisch 
veranlagte Natur, in der das Zeug zu einem großen 
Schauspieler steckte. Allibone sagt von ihm: „Had he 
adopted the stage as a profession, he would probably have 
been as distinguished as Betterton or Garrick". 

Neben Dr. Busby wirkte Dryden bestimmend auf 
Saunders' „Tamerlane the Great" ein, indem er dem 
jugendlichen Dichter Ratschläge und Regeln gab, nach 
denen er sein Werk bühnensferecht gestalten könnte, denn 
dieser hatte während der Abfassung nicht daran gedacht, 
daß sein Stück über die Bretter gehen sollte. Drydens 
Bemühungen hat es Saunders auch zu danken gehabt, daß 
seine Tragödie von den „Majesties Servants„ im Theatre 
Royal aufgeführt wurde. Die Bekanntschaft zwischen dem 
hochberühmten und fruchtbarsten Dichter der damaligen 
Zeit und dem Schulknaben wird jedenfalls durch Drydens 
ältesten Sohn, der ein Mitschüler Saunders war, vermittelt 
worden sein. 

Vom Publikum wurde der „Tamerlane the Greaf^ 
beifällig aufgenommen. Viel mag dazu der Epilog Drydens 
beigetragen haben, der das Stück empfiehlt. Besonders 
in den folgenden Versen zeigt dieser Dichter sich als ein 
guter Anwalt: 

„Ladies, the Beardlesa Author of this Day, 

„Commends to you the Fortune of his Play. 

„A Woman Wit has often grac'd the Stage, 

^But he's the first Boy-Poet of our Age. 

„Early as is the Year his Fancies blqw, 

„Like young Narcissus peeping through the Snow; 
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^Thus Cowley^) Blossom'd soon, yet flaurished long, 
„This is as forward and may prove as strong. 
„Youth with the Tair shou'd always Favour find, 
„Or we are damned Dissemblers of our kind. . . .'' — 
Die größte Ehrung wurde dem Drama aber dadurch zu 
teil, daß es vor dem Könige Karl II und dem Hofe auf- 
geführt wurde, als der König einst mit dem Parlamente 
in Oxford zusammentraf; auch hier errang es lauten Beifall. 
Dies war natürlich ein Ereignis für die kleine Gemeinde, 
die in Westminster School um Dr. Busby versammelt war, 
und lange werden die Knaben von dem Erfolge, den die 
Arbeit ihres Mitschülers errungen hatte, gesprochen haben. 
Kannten sie das Stück doch alle sicherlich von einer 
Schulaufführung her, die ihr Direktor veranstaltete. 

Von dem jungen Dichter hören wir jedoch nichts 
wieder. Manche Berichte^) geben der Wahrscheinlichkeit 
Ausdruck, daß er bald darauf gestorben sei. In dem 
Personenverveichnis eines Druckes von Shakespeares „Julius 
Caesar**, der nach den Namen der auftretenden Schau- 
spieler zu urteilen aus den achtziger Jahren des siebzehnten 
Jahrhunderts stammt, finde ich den Namen Saunders als 
Darsteller des Trebonius aufgeführt. Demnach scheint 
es, als hätte sich unser Dichter der Schauspielkunst zu- 
gewandt. Da aber der Name Saunders als Dichter oder 
Schauspieler sonst nirgends wieder auftaucht, so mögen 
die Nachrichten von seinem frühen Tode auf Wahrheit 
beruhen. Der „Tamerlane the Great" ist auch sein einziges 
Stück geblieben. 

Im Jahre 1685 finden wir nun Nicholas Rowe als 
zwölfjährigen Knaben in der Westminster School als 
King's Scholar. Schon vor dieser Zeit gehörte er der 
' Schule an, doch fehlt uns das genaue Datum, wann sein 
Eintritt erfolgt ist. Wir können seine Aufnahme vielleicht 
zwei bis drei Jahre früher ansetzen, da er wohl die 
Grammar School in Highgate mit neun bis zehn Jahren 
verlassen hat; doch nehmen wir selbst das Jahr 1685 als 
terminus a quo an, so ist es klar, daß Rowe hier auf der 
Schule schon von Saunders' Stück sprechen hörte. Ich 
muß es dahingestellt lassen, ob er das Drama kennen 
lernte durch eine der erwähnten Schulaufführungen oder 

*) Cowley veröffentlichte mit 16 Jahren ein Buch: „Poetical 
Blossoms". 

«) z. B. Biograph. Dramat. II 636. 
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durch die Lektüre des Stückes, das ihm etwa Dr. Busby 
in die Hand gab. Denn des Knaben Neigung zur Poesie 
war seinem großen Lehrer kein Geheimnis. Wir wissen 
durch die Überlieferun g,\) daß Rowe sehr früh Gedichte 
in englischer, lateinischer und griechischer Sprache ver- 
faßte, die von seiner Umgebung allgemein bewundert 
wurden. Vor allem erregte die Leichtigkeit, mit der seine 
Phantasie schaffte, berechtigtes Staunen. 

Zu diesen äußeren Kriterien, die auf die Bekanntschaft 
Rowes mit dem Saunders'schen Stücke hinweisen, gesellen 
sich die inneren, d. h. die Züge, die beiden Dramen 
gemeinsam sind. 

Ehe ich mich jedoch der Darstellung dieser Beziehungen 
zuwende, habe ich den Inhalt der beiden Tragödien zu 
geben. Besonders kann ich die Kenntnis des Saunders'schen 
„Tamerlane the Great** nicht voraussetzen, da meines 
Wissens nur noch ein Exemplar in Deutschland, und 
zwar auf der Mön ebener Hof- und Staatsbibliothek, vor- 
handen ist. — 



Analyse von Charles Saunders', Tamerlane the Great, 
a Tragedy, As it is acted by their Majesties Servants at 
the Theatre Royal. 

Als Motto sind folgende Zeilen aus Ovids Metamor- 
phosen gewählt: 

— Neque adhuc virtus in floribus ulla est, 
Transit in Aestatem post ver robustior annus, 
Fitque Valens Juvenis. -^ 

Auf eine Vorrede, deren wesentlichen Inhalt ich 
bereits oben angeführt habe, folgt ein zwei Seiten langes 
Gedicht des dramatischen Dichters J. Bankes: To ray 
ingenious Friend Mr. Charles Saunders, on his Play of 
Tamerlane, aus dem einige Verse verdienen hervorgehoben 
zu werden. 

„Now of the Young. you all the vigor shew, 
„And of the Old the solid Judgement too: 
„To you the Merits of e'm both belong, 
„Not Alexander sought so very Young, 
„Nor Conquer'd he the mighty World so soon 
„As you have charm'd, and all the Muses won.** 



') Cibber a. a. O. TU 273. 
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„Launch out young Merchant new set up of Wit, 
'„The World's before thee, and thy Stock is great, 
„Sail by the Muse, but never let her guide, 
„Then witliout danger you raay safely Glide 
„By happier Studies steer'd, and quickly gain 
„The promis'd Indies of a hopeful Brain, 
„Bring home a Man betimes, that may Create 
„His Country's Glory in the Church or State." 
Ein Personenverzeichnis und die Namen der auf- 
tretenden Schauspieler fehlen. Dem Stücke folgt der 
Epilog Drydens. 

Akt J. 

In dem Tempel des Mohammet läßt Tamerlane einen 
Dankgottesdienst aus Anlaß seines Sieges über den Türken- 
kaiser Bajaset abhalten. Die Priester und das Volk preisen 
in einem Wechselgesang Allah für seine Hilfe. Tamerlane 
in Begleitung seines Sohnes Mandricard und seine; Rat- 
geber Odmar und Abdalla wohnt dieser Feierlichkeit bei. 

Die nächsten Szenen spielen sich im Palaste Tamerlanes 
zu Sarmacanda ab. Mit faden Schmeicheleien rühmen 
Mandricard und die beiden Ratgeber den Herrscher. Der 
Vertrag, den Tamerlane mit Bajaset abgeschlossen hat, 
daß im Falle eines Aussterbens der ottomanischen Linie 
das türkische Kaiserreich an Tamerlane fallen solle, habe 
ihn bald darauf gereut, weil es ihn unwürdig gedünkt 
habe, so leicht ein Reich zu gewinnen. Daher habe er 
den Krieg gegen Bajaset begonnen, um ihm durch Waffen- 
gewalt sein Land zu entreißen. Nun freuen sich die 
Völker, daß der „Tyrann** Bajaset gestürzt sei und der 
„König" Tamerlane über sie herrsche. Tamerlane leiht 
gern diesen Lobhudeleien sein Ohr. Dann aber befiehlt 
er, seinen königlichen Gefangenen vor ihn zu führen, „to 
try his fierce Temper, see what awfuU Pride Held in such 
fear the Subject Nations". Mit Ketten beladen führt man 
Bajaset und seine Tochter Asteria herein. Der Sultan 
weiß genau, was ihn erwartet. „I shall be talk'd to Death**, 
sagt er daher gleich ganz richtig zu seinem Überwinder. 
Dieser will jedoch nur von ihm fordern, daß er ihm huldige 
und anerkenne, daß er seiner Gnade das Leben danke. 
Zu solchen Zugeständnissen will der stolze Türke sich 
nicht bereit finden lassen. Spöttisch erwidert er Tamerlane, 
daß er weder von ihm noch von seinen Generälen habe 
überwunden werden können. Der Verlust der Schlacht 
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und seine Gefangennahme sei lediglich durch das Eingreifen 
eines unbekannten Helden herbeigeführt worden. Auf 
Befragen, was es mit diesem Helden für eine Bewandtnis 
habe, teilt Mandricard dem Vater mit, daß im entscheidenden 
Augenblicke eine Schar schwarzgekleideter Reiter todes- 
mutig in die Feinde hineingesprengt sei und ihre Reihen 
ins Wanken gebracht habe. Ihr Führer aber habe Bajaset 
mit übermenschlicher Kraft ergriffen, in das Lager ge- 
schleift und ihm mit dem Ausrufe: „Take here a Present 
from the Man you hate", in die Arme geschleudert. 
Tamerlane berührt diese Heldentat des Fremden sichtlich 
unangenehm, da dadurch sein Ruhm Einbuße erleidet. 
Odmar weiß ihn zu beschwichtigen. Unbestreitbar habe 
Prinz Mandricard die Lorbeeren des Kampfes gepflückt, 
indem er Ortobulus, den heldenhaften Sohn Bajasets nieder- 
gehauen habe. Aus Freude über dieses tapfere Verhalten 
seines Sohnes verspricht Tamerlane ihm jeden Wunsch, 
den er hege, zu erfüllen. Zu seiner Bestürzung ersucht 
ihn Mandricard um die Erlaubnis, bei Bajaset um die Hand 
Asterias werben zu dürfen. Beide Fürsten lehnen die Er- 
füllung dieser Bitte schroff ab, und auch Asteria w^ill eher 
sterben als Mandricards Weib werden, der ihren Bruder 
tötlich verwundete. Wie aber Mandricard sich trotzdem 
ihr nähert, um sie zu umarmen, entreißt Bajaset^) einem 
Soldaten das Schwert und will ihn durchbohren. Doch 
im selben Augenblicke wird er entwaffnet und Tamerlane, 
entrüstet über diese rasche Tat seines Getangenen, fällt 
über ihn das Todesurteil. 

In einem Walde finden wir Arsanes, den verbannten 
Sohn Tamerlanes, mit seinem Freunde Axalla. Dieser 
dringt in ihn, er solle die günstige Stunde benutzen und 
an den Hof seines Vaters zurückkehren, wo er jetzt 
sicherlich mit offenen Armen aufgenommen werde. Denn 
Arsanes ist jener unbekannte Held, der die Schlacht 
entschieden hat. Aber er weigert sich: Der König sei 
ungerecht und grausam und lasse sich von jedem Kriecher 
leiten. Besonders übt sein Bruder Mandricard und der 
ränkevolle Odmar einen ihm nachteiligen Einfluß auf 
Tamerlane aus. Daher will er auf seine Ansprüche, die 
er als Erstgeborener auf den Thron habe, verzichten. 
Neben dem harten Lose, das ihn durch das Exil betroffen 
hat, drückt ihn noch schwerer Kummer um sein Lieb 

^) Saunders scheint vergessen zu haben, daß Bajaset gefesselt ist. 
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Nerina nieder. Während seines Aufenthaltes am Hofe 
des griechischen Kaisers, wo er unter dem Namen Adanaxus 
lebte, hat er sie aus den Händen von Seeräubern befreit, 
und sie hat gleich ihm am griechischen Hofe gastliche 
Aufnahme gefunden. Dort haben sich die beiden nun 
innig lieben gelernt und eine köstliche Zeit zusammen 
verlebt. Dann aber kam ein harter Schlag für Arsanes. 
Um ihretwrillen v^urde er auf Betreiben des Fürsten 
Andronicus*) einige Monate gefangen gesetzt und als er 
wieder die Freiheit erblickte, war seine Nerina ver- 
schwunden. Axalla kann ihm frohe Kunde melden. In 
einem Zelte des Tamerlane'schen Lagers hat er dies 
Mädchen wieder gesehen. Zanches, ein Diener des Arsanes, 
weiß diese Nachricht noch zu ergänzen. Er hat in Samar- 
canda in Erfahrung gebracht, daß Nerina die Tochter 
Bajasets ist und mit ihrem Vater die Gefangenschaft teilt. 
Arsanes gerät außer sich vor Schmerz darüber, daß er 
dazu beigetragen hat, ihr und ihrem Vater ein so herbes 
Los zu bereiten. Als Zanches nun noch berichtet, daß 
über Bajaset das Todesurteil gefällt ist, ist er sofort ent- 
schlossen, nach Samarcanda zu eilen, um durch sein Da- 
zwischentreten zu verhüten, daß Njerina zur Waise wird. 

Akt IL 
Schon liegt Bajaset auf dem Schaffotte, und der 
Henker schickt sich an, den Todesstreich zu führen, als 
Arsanes auf die Bühne stürzt und mit lauter Stimme 
Einhalt gebietet. Entrüstet fragt ihn Tamerlane, wie er 
es wagen könne, seinem Befehle zu widersprechen. . Da 
erkennt er ihn an der Kleidung als den Fremden, der für 
ihn so tapfer gekämpft hat. Er mäßigt sich und fordert 
ihn großmütig auf, sich eine Gunst auszubitten, um ihm 
die kühne Tat zu lohnen. Arsanes bittet ihn, das Leben 
seines königlichen Gefangenen zu schonen. Das hat 
Tamerlane nicht erwartet und unwillig und nur mit 
Rücksicht auf sein gegebenes Königswort löst er sein 
Versprechen ein. Wie er nun so genauer den Unbekannten 
mustert, scheint ihm die Stimme des Blutes zu sagen, 
daß dieser sein verbannter Sohn ist. Da wirft Arsanes 
seine Verkleidung ab, er umarmt den Vater und bittet, 
ihn wieder als Kind aufzunehmen. Tamerlane ist über- 
glücklich. Er gesteht dem Sohne, daß er stets an seine 

*) Die Stellung des Andronicus im Stücke ist vollkommen unklar. 
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Unschuld geglaubt habe und nur durch ungetreue Rat- 
geber verleitet sei, ihn zu verstoßen. Odmar und Mandricard 
sind über das Auftauchen des Arsanes sehr bestürzt. Zwar 
umarmt letzterer den Bruder, als der Vater ihn auffordert, 
seine Freude zu teilen, doch es liegt etwas Frostiges und 
Förmliches in dieser Begrüßung. Froh bewegt verläßt 
Tamerlane mit seinem Gefolge die Stätte des Grausens 
und begibt sich nach de n Palaste. 

Nur Odmar bleibt zurück und enthüllt uns in einem 
Selbstgespräche seine Schurkereien. Da sein Ehrgeiz 
gern seinen Sohn Themyres auf dem Throne Scythiens 
gesehen hätte, hat er das Söhnchen Tamerlanes, das seiner 
Obhut anvertraut war, im zarten Kindesalter ermordet 
und seinen eigenen Sohn Themyres untergeschoben. Durch 
seine Ränke ist es ihm dann weiterhin gelungen, zwischen 
dem erstgeborenen Sohn Arsanes und Tamerlane Zwietracht 
zu stiften, so daß eine tiefgehende Entfi'emdung zwischen 
Vater und Sohn stattfand, die mit der Verbannung des 
Arsanes vom Hofe abschloß. Die Rückkehr des Prinzen 
stellt die* Nachfolge seines Sohnes auf den Thron wieder 
in Frage. So will er denn von neuem darauf sinnen 
und bedacht sein, diesen lästigen Nebenbuhler seines 
Sohnes zu beseitigen. 

Der Dichter iührt uns nun in das Gemach Asterias. 
Sie hat erfahren, daß der Verlust der Schlacht durch 
ihren Adatiaxus herbeigeführt ist. Warum muß gerade 
er von allen Menschen dazu ausersehen sein, mich und 
die Meinen zu Grunde zu richten? klagt sie. Hat er auch 
des Vaters Leben vom Tode auf dem Schaffotte gerettet, 
so kann sie ihm doch nicht verzeihen, wenn sie ihre 
eigene Lage betrachtet, ihre vor Aufregung erkrankte 
Mutter sieht. Da tritt Arsanes in Begleitung Axallas 
zu ihr. Sie mag, sie kann jetzt seinen Anblick nicht 
ertragen, nicht mit ihm sprechen und schickt sich daher 
an, das Zimmer zu verlassen. Den eindringlichen, flehent- 
lichen Bitten Arsanes' zu bleiben, weiß sie jedoch nicht 
zu widerstehen und bald schmilzt ihr Groll gegen den 
Geliebten dahin, so daß sie ihm auf eine Frage, ob sie 
ihn noch lieben könne, da er sonst sterben weide, von 
Mitleid und Liebe bewegt antwortet: While your Nerina 
lives, you must not die, Your Life is link'd with hers. 
Ihr Zusammensein wird durch Mandricard gestört, der 
eifersüchtig diese Szene belauscht hat. Tückische Blicke 
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wirft er dem Paare zu, die im Herzen Asterias Besorgnis 
wachrufen. Doch Arsanes tröstet sie: Though he were 
arm'd with Lightning, we'd not fear. Aber er soll sich 
in seiner Zuversicht täuschen. Mandricard sinnt ihm 
Verderben. Just zur rechten Zeit gesellen sich Odmar 
und Abdalla zu ihm und schüren seinen Haß gegen den 
Bruder. Die drei Schurken schmieden nun ein Complott 
gegen Arsanes. Sie wollen ihn bei Tamerlane verdächtigen, 
er zettele eine Verschwörung gegen ihn an. Mandricard 
ist aber mit der Beseitigung des Bruders allein noch 
nicht gedient. Er will noch Asteria, die er liebt, gewinnen. 
Zwar ist er sich über die Wege und Mittel dazu vor- 
läufig nicht im klaren, wie er ihren Abscheu gegen ihn 
beseitigen kann. Doch er hofft, daß es ihm gelingen 
wird. Hat er ja selbst gesehen, daß sie Arsanes, der das 
Unglück ihres Hauses am meisten verschuldet hat, noch 
liebt. Und während seine Gedanken sich so mit dem 
von ihm geliebten Mädchen beschäftigen, tritt seine Braut, 
die Prinzessin Ispatia, zu ihm. Sie hat Mandricard seit 
der Schlacht nicht wiedergesehen, wohl aber schon von 
seiner leidenschaftlichen Neigung zu der gefangenen 
Kaisertochter gehört. Jetzt will sie versuchen, ihn durch 
ihre Zärtlichkeit und ihre Liebe davon wieder abzu- 
bringen. Gerade in dieser Stunde ist ihre Gegenwart 
dem Prinzen höchst ungelegen, und er sucht sich von ihr 
loszumachen. In ihrer grenzenlosen Hingebung an den 
Geliebten bettelt sie geradezu um einen freundlichen 
Blick, ein liebes Wort von ihm, aber vergeblich. Da 
kommt endlich das tiefbeleidigte Weib in ihr zum Vor- 
schein; traurig, doch von Rachsucht erfüllt, entfernt sie sich. 

Akt ni. 

Um zu ermitteln, ob der Grund für Mandricards Lieb- 
losigkeit zu ihr auch wirklich durch Asteria veranlaßt ist, 
schreibt Ispatia unter Nachahmung der Schriftzüge Asterias 
einen Brief an Mandricard, der ihn zu einem Stelldichein 
bei ihrer Nebenbuhlerin auffordert, und tibergibt das 
Schreiben ihrem Diener Hamzeh zur Besorgung. 

Indessen haben Odmar und Abdalla damit begonnen, 
Arsanes bei dem Vater anzuschwärzen. Tamerlane sträubt 
sich, ihren Einflüsterungen Gehör zu schenken. Er kann 
und will es nicht glauben, daß sein Sohn ihm nach der 
Krone trachte, der ihm eben erst so uneigennützig in der 
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Schlacht gegen die Türken geholfen hat. Als nun Arsanes 
selbst zu diesem Gespräche hinzukommt, empfängt Tamer- 
lane ihn herzlich und erzählt ihm in Gegenwart der beiden 
Räte, was sie ihm andichten wollten. So ist für den 
Augenblick durch die Gegenwart des Arsanes verhindert 
worden, daß die Verleumdungen dieser Intrigaanten bei 
dem Könige auf fruchtbaren Boden fielen. Aus väterlicher 
Güte fordert Tamerlane seinen Sohn auf, sich von ihm 
eine Gunst zu erbitten. Arsanes ersucht ihn, ihm Bajasets 
Tochter zum Weibe zu geben. Diese Bitte schlägt jener 
ihm aber ab, da Asteria das Kind seines Feindes ist, und 
er verabschiedet ungehalten und ungnädig den Sohn. 
Die Tatsache, daß Arsanes und Asteria einander lieben, 
ist für Odmar und Abdalla sehr erwünscht, um daran ihre 
Ränke anzuknüpfen. 

Ist es Arsanes mißlungen, die Zustimmung seines 
Vaters zur Ehe mit Asteria zu erhalten, so hat Bajaset 
auf die inständigen Bitten seiner Tochter hin seine per- 
sönliche Abneigung gegen den Prinzen zurücktreten lassen 
und ihr erlaubt, ihn zu lieben Not as Prince, not as the 
Tyrants Son, But something more than Man, and nearer 
to the Gods. Aber die Freude der beiden Liebenden über 
diese Einwilligung Bajasets wird getrübt durch die Nach- 
richt, die Zayda, eine Dienerin Asterias, bringt. Um den 
Sultan zu demütigen, hat Tamerlane ihn als Schemel 
benutzt, um auf seinen Streitwagen zu steigen. Darauf 
habe er ihn in einen eisernen Käfig einsperren lassen und 
im Triumphe durch die Straßen Sarmarcandas geführt. 
Diese Schmach habe Bajaset^) nicht ertragen können und 
sich deshalb aus Verzweiflung den Kopf an den Eisen- 
stäben seines Gefängnisses eingestoßen. 

Inzwischen ist der gefälschte Brief Ispatias in Man- 
dricards Hände gelangt. Dieser ist höchst erfreut und 
küßt sogar die Zeilen, die ihm seiner Meinung nach Asteria 

*) Den Seelenzustand Bajasets in dem Käfig schildert Byron 
in seiner „Ode to Napoleon Buonaparte XV.": 

Thou Timour! in his captive's cage 

What thoughts will there be thine 
While brooding in thy prison'd rage? 

But one — „The world was mine!" 
Unless, like he of Babylon, 
All sense is with thy sceptre gone, 

Life will not long confine 
That spirit pour'd so widely forth - 
So long obey'd — so little worth! 
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sendet. Ungesehen hat ihn Ispatia hierbei beobachtet 
und kennt nun die Ursache der Gleichgilti^keit ihres 
Bräutigams zu ihr. 

Auf dem Wege zu Asteria triffc Mandricard mit 
Arsanes zusammen. Es kommt zu einem heftigen Wort- 
wechsel zwischen den Brüdern. Arsanes macht seinem 
Bruder Vorwürfe, dass er falsch gegen ihn sei; er bedeutet 
ihm, daß er diese Unaufrichtigkeit wohl durchschaue. Da 
Mandricard einsieht, daß seine Verstellung und Heuchelei 
ihm hier nichts mehr nützen kann, offenbart er seinen 
wahren Charakter: I scorn all Treaties of a further Peace, 

We'l live together in perpetual strife, And when 

we meet it must be always War. Und mit den weiteren 
Worten: Of which be this the Sacred, binding Gage, 
wirft er ihm, gleichsam wie einen Fehdehandschuh, den 
Brief Asterias vor die Füße. In großer Erregung liest 
Arsanes den Brief und trotz des Einwandes Axallas, daß 
er es mit einer Fälschung zu tun habe, glaubt Arsanes 
dem Inhalte. Nun will er Asterias entsagen, in die Einöde 
fliehen und sein verlorenes Glück, seine treulose und von 
ihm doch so heissgeliebte Nerina betrauern. 

Akt IV. 

Um einen Ratstisch herum sitzt Tamerlane mit seinen 
Generälen zu Gericht über Arsanes. Den Einflüsterungen 
Odmars und Abdalla hat Tamerlane doch endlich Glauben 
geschenkt. Zwei falsche Zeugen sind gedungen, welche 
aussagen, Arsanes sei von Hofe geflohen, unterhalte ge- 
heime Verbindungen mit der Türkei, trachte darnach, den 
Herrscher zu vergiften, Mandricard aus dem Wege zu 
räumen, um mit Asteria den Thron zu besteigen. Tamerlane 
wird von der Schuld seines Sohnes überzeugt und spricht 
über ihn die Acht aus. 

Die folgende Szene ist ein Stimmungsbild. Der Dichter 
benutzt das altgermanische, dankbare Traummotiv, um 
schon hier anzudeuten, daß trotz der sich auftürmenden 
Hindernisse die Liebenden vereinigt werden. Asteria liegt 
auf einem Ruhebette und träumt, der Liebesgott steige 
zu ihr nieder und singe ihr das Lied^): 

^) Mit Rücksicht auf die spätere Quellenuntersuchung führe ich 
an dieser Stelle das Lied an. 
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„How pleaaant Vertue are thy Slumbers, 
„Sound thy Sleeps, and sweet thy Dreams, 
„While thee no Fear, no Guilt incumbers, 
„Danger frights or Thought condeinns? 

„Thou naked with resistless Armour 
„Dost thy seif revenge, and shield, 
„Thou silent art so sweet a Charmer, 
„To thy Reasons all must yield. 

„On thy fair Brow sits smiling Honour 
„Justice waits thy awful Voice, 
„Thou Heir to Blessings art, thou Owner 
„Of Rieh Fortunes Richest Joys. 

„Thou, what is Heav'ns greatest Blessings, 
„Art the Darling Childe of Love, 
„Though Heav'n yet hinder from possessing, 
„[t will all thy Pains remove.'' 

Noch von dem Traume befangen erwacht sie. Sie 
meint nicht hoffen zu dürfen, daß dieses Gesicht in Er- 
füllung geht: „The End seem'd good, but oh, that End is 
i'ain, As fleeting as its Shade". 

Mandricai-d erscheint zu dem Stelldichein. Asteria 
erklärt den Brief für eine Fälschung und gibt ihm ihre 
Verachtung zu erkennen. Vergebens sucht der Prinz sie 
umzustimmen. Ispatias Kommen unterbricht ihr Gespräch. 
Wütend über diese Aufdringlichkeit seiner Braut beschließt 
Mandricard, sich ihrer endgültig zu entledigen, und ent- 
lernt sich, um seine Maßnahmen hierzu zu treffen. Ispatia 
macht nun Asteria heftige Vorwürfe, daß sie ihr den 
Bräutigam abspenstig gemacht habe. Asteria versucht, sie 
des Gegenteils zu versichern. Der Streit der beiden Frauen 
findet sein Ende durch die Rückkehr Mandricards mit 
einem Priester. Er will sich auf der Stelle mit Ispatia 
trauen lassen und fordert sie deshalb auf, den Alkoran, 
den der Priester ihr hinhalte, zu küssen; dann sei sie sein 
Weib. Kaum hat sie dies getan, als sie von heftigen 
Schmerzen befallen wird. Mit schneidendem Hohne erklärt 
ihr der Prinz, daß er das Buch mit Gift bestrichen habe 
und daß sie dem Tode verfallen sei. Sterbend gesteht das 
unglückliche Mädchen, daß sie jenen Brief an Mandricard 
gefälscht habe, und bittet Asteria um Verzeihung. Ihren 
herzlosen Bräutigam verflucht sie: „l'le fright thee in thy 
Dreams, I*le haunt thee waking, I'le scourge thy Conscience 
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with Whips of Remorse. The Sting of Serpents shall be 
nothing to it". Mit diesen Worten gibt sie ihren Geist 
auf. Die beiden Männer ergreifen jetzt Asteria und wollen 
sie fortschleppen. In diesem Augenblicke dringen Axalla 
und Zanches mit gezogenen Schwertern in das Zimmer 
und entreißen ihnen die Jungfrau. 

Indessen sitzt Arsanes melancholisch in einem Walde 
und klagt über die Untreue Asterias. Ein Page singt ihm 
ein trauriges Lied vor von Dämon, der an hoffnungsloser 
Liebe zu Chloris krankt und aus Verzweiflung stirbt. 
Da kommen seine zwei Getreuen zu ihm geeilt. Sie 
berichten ihm die jüngsten Vorfälle, deren Zeugen sie 
gewesen sind. In einem Briefe gibt Asteria Aufklärung 
hinsichtlich des Schreibens Ispatias. Sie bittet Arsanes 
um Schutz gegen seinen Bruder. Selbstredend ist er sofort 
dazu bereit. 

Akt V. 

Asteria und Arsanes freuen sich des Wiedersehens. 
Aus diesen Minuten des Glückes werden sie von Abdalla 
herausgerissen, der mit Wachen kommt und den geächteten 
Arsanes gefangen nimmt. 

Die folgende Szene zeigt uns Maudricard schlafend. 
Der Geist der Ispatia steht an seinem Lager mit einem 
Dolche in der Hand und bedroht ihn. Verstört wacht er 
auf. Als Odmar und Abdalla kommen, um ihm zu ver- 
künden, dass ihre Anschläge gegen seinen Bruder gelungen 
sind, finden sie ihn rasend. Er versteht den Sinn ihrer 
Worte nicht mehr und läuft ihnen davon. 

Die Gefangennahme des Aisanes hat bei seinen Kriegern 
böses Blut gegen Tamerlane erregt und mit Gewalt wollen 
sie den Prinzen aus dem Gefängnisse befreien. Vergebens 
ist der Versuch des Königs, die rebellischen Truppen durch 
Waffengewalt zu zerstreuen. Er muß ihnen weichen und 
hat schwere Verluste, u. a. auch den Tod Abdallas zu 
beklagen. In dieser kritischen Lage fragt er Odmar um 
seinen Rat. Dieser empfiehlt ihm, den Prinzen freizulassen. 
Tamerlane dünkt dieser Rat gut und er eilt hinweg, um 
den dazu nötigen Befehl zu geben. Odmar lacht hinter 
ihn her. Als ob er in des Königs Interesse handele! 
Er arbeitet nur auf seinen eigenen Vorteil hin. 

In Arsanes hat die Gefangennahme eine tiefe, seelische 
Erschütterung hervorgerufen. Eine melancholisch-apathische 
Stimmung ist in dem Kerker über ihn gekommen, so daß 
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Axallft, der ihm die Aufhebung der Haft verkündet, Mühe 
hat, ihn von der Änderung seiner Lage zu überzeugen. 
Odmar plant nun durch einen Gewaltstreich, den Prinzen 
zu beseitigen Er will ihn ermorden. Da erlaubt er, ihn 
kommen zu hören, und zieht sich in den Hintergi'und 
zurück. Mandricard tritt in das Zimmer. In der Meinung, 
daß es Arsanes ist, stürzt sich Odmar auf ihn und ersticht 
ihn. Dann ruft er durch den Palast, daß der Prinz er- 
mordet sei. Nach einer Weile kommt er mit einer Laterne 
zurück und beleuchtet den Toten. Da erkennt er seinen 
Irrtum. Im selben Augenblicke betritt auch Tamerlane 
das Zimmer. Er will Odmar als Mörder festnehmen lassen. 
Dieser aber entzieht sich der Strafe, indem er sich den 
Dolch ins Herz stößt. Sterbend enthüllt er dem Könige 
seine ganzen Bübereien. Das Volk ist im höchsten Grade 
aufgebracht über die vermeintliche Ermordung seines Lieb- 
lings und will den Palast stürmen. Ein Offizier setzt 
Tamerlane von der drohenden Gefahr in Kenntnis. Dieser 
läßt das Gerücht dementieren und befiehlt, Arsanes und 
Asteria zu ihm zu bringen. Aufs herzlichste begrüßt er 
die beiden und gibt ihnen nun endlich die Einwilligung 
zur Heirat. Mit dem Danke des Brautpaares an Tamerlane 
klingt das Stück aus. 

Nicholas Rowe: Tamerlane, a Tragedy. 

Magnus ad altum 
Pulminat Euphraten hello, victorque volentes 
Per Populos dat jura, viamque affectat Olympo. 

Virg. Georg. 4. 

Dem Stücke voran geht eine längere Widmung an den 
»Right Honourable William, Lord Marquis of Hartington 
(Now Duke of Devonshire)«. Vor dem Personen- und 
Schauspielerverzeichnis steht ein Prolog, in dem der 
Dichter kurz die Charaktere Tamerlanes und Bajazets 
schildert. 

Akt I. 

*) Die Sonne sendet ihre ersten Strahlen über die 

Gipfel des Stellagebirges. Glitzernd brechen sie sich in 

den blanken Waffen der in der Ebene in Schlachtordnung 

aufgestellten Truppen Tamerlanes und Bajazets. Dieser 



^) Cf. Fielding, Tom Thumb Akt I, Szene 1, Anmerkung 1. 
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Tag soll über die Vorherrschaft der beiden Kaiser in 
Asien entscheiden. Bei den Generälen und Soldaten 
Tamerlanes herrscht frohe Siegesgewißheit. Sie vertrauen 
auf Allah, daß er ihrem Herrn den Sieg verleihen wird, 
da Tamerlane mit innerem Widerstreben in den Krieg 
gezogen ist, um die Treulosigkeit des türkischen Sultans 
an den Griechen, in deren Land dieser im tiefsten Frieden 
eingefallen ist, zu rächen. Alle befreundeten Fürsten 
haben sich bereitwillig dem Rachezuge Tamerlanes an- 
geschlossen. In letzter Stunde vor der Schlacht trifft 
auch noch Axalla, der vertrauteste Freund des Tartaien- 
herrschers, in dem Lager ein. Seine Ankunft hat sich 
durch ein Scharmützel mit einer feindlichen Abteilung, 
auf die er unterwegs mit seiner parthischen Reiterei 
gestoßen ist, verzögert. In diesem Gefechte ist es ihm 
gelungen, zwei vornehme Gefangene zu machen. Es sind 
Selima, die Tochter Bajazets, und Moneses, ein griechischer 
Prinz. Mit herzgewinnender Freundlichkeit und Ritter- 
lichkeit begegnet Tamerlane dem Kinde seines Feindes. 
In gleich hochherziger Weise tritt er auch Moneses gegen- 
über, und es gelingt ihm leicht, diesen Fürsten auf seine 
Seite zu ziehen. Denn nur unter dem Drucke der Ver- 
hältnisse hat dieser bisher für Bajazet gekämpft. Zusammen 
mit Arpasia, die er für seine Schwester ausgibt,*) in 
Wirklichkeit aber seine Verlobte ist, ist er bei Ausbruch 
der Feindseligkeiten von den Türken gefangen genommen 
worden. Um ihr die Gefangenschaft zu erleichtern, hat 
er sich und sein Schwert in den Dienst Bajazets gestellt. 
Die Sorge für Selima vertraut Tamerlane seinem Freunde 
Axalla an, da dieser ihr kein Fremder mehr ist. Am 
osmanischen Hofe zu Birza haben sie sich einander kennen- 
gelernt, als Axalla als Gesandter seines Herrn Vor- 
schläge über Beilegung des drohenden Krieges zu über- 
bringen hatte. Damals ist eine tiefe Neigung zwischen 
der liebreizenden Kaisertochter und dem schmucken 
Reitergeneral entstanden, die sie jedoch mit Rücksicht 
auf die politische Lage haben geheimhalten müssen. 
Jetzt, wo Selima die Gefangene ihres Geliebten ist, tritt 
sie ihm kalt und abweisend gegenüber. Nur unter der 
Bedingung, daß er sie augenblicklich ihrem Vater wieder 
zusende, will sie ihm ihre Liebe wieder zuwenden. Nach 



^) Dies Motiv dürfte fRowe der Bibel entlehnt haben. Cf. 1. 
Moses 12, Vers 13 fg. und 20, Vers 2 fg. 
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kurzem, innerem Konflikte zwischen Pflicht und Liebe 
verspricht er ihr, dieses Begehren zu erfüllen. Der Beginn 
der Schlacht macht jedoch für den Augenblick die Aus- 
führung unmöglich. 

Akt II. 

Die Schlacht ist zugunsten Tamerlanes entschieden 
w^orden, und Bajazet mit seinem Hofstaate in Kriegs- 
gefangenschaft geraten. Als die beiden Herrscher sich 
gegenübertreten, macht Tamerlane seinem Gegenüber 
schwere Vorwürfe über seine Treulosigkeit, durch die so 
herbes Leid über ihre Völker gekommen ist. Dennoch 
bietet er ihm die Hand zu einem für beide Teile ehren- 
vollen Frieden. Aber dieser Vorschlag scheitert ah der 
starren Unversöhnlichkeit des Sultans. Er überhäuft seinen 
Überwinder mit den heftigsten Schmähungen und bedauert 
nur, daß er nicht Sieger geblieben ist, um den ihm ver- 
haßten Tartaren in einen eisernen Käfig sperren und zu 
den niedrigsten Sklavendiensten erniedrigen zu können. 
Trotz dieser feindseligen Äußerungen schenkt Tamerlane 
dem Gegner die persönliche Freiheit und läßt sie ihm 
auch, als Bajazet droht, er werde sie zu Tamerlanes 
Schaden gebrauchen. Sogar noch weiter geht der Sieger 
in seinem Wohlwollen. Als er hört, daß unter dem Hof- 
staate des Türkenkaisers sich die Gattin des Sultans be- 
findet, gibt er Befehl, sie diesem zuzuführen, um ihm 
sein Unglück so wenig als möglich schmerzlich zu ge- 
stalten. Wie gerne möchte Bajazet bei ihr seinen Schmerz 
vergessen, wie sehr würde ilm ihr Mitleid mit seinem 
gegenwärtigen Geschicke aussöhnen, allein er findet bei 
ihr nur Schadenfreude über seinen Sturz. 

Inzwischen hat Moneses überall nach seiner Arpasia 
gesucht. Endlich findet er sie in Bajazets Zelte mit dem 
Kaiser. Dieser ergreift die Gelegenheit, um den Prinzen zur 
Rechenschaft zu ziehen, weil er seine Tochter nicht tapfer 
gegen die parthischen Reiter beschützt habe. Vergebens 
verteidigt sich Moneses gegen diese Beschuldigung. Nicht 
durch seine Schuld, sondern durch die der Begleittruppen 
seien sie gefangen genommen worden. Bajazet aber glaubt 
ihm nicht und erspart ihm selbst den schwersten Vorwurf, 
der die Soldatenehre treffen kann, den der Feigheit, nicht. 
Und wie nun der Zorn über diese Beschimpfung heiß in 
Moneses aufwallt und er Sühne für diese Beleidigung 
fordern will, da spielt der Sultan seinen letzten Trumpf 
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gegen ihn aus. Mit höhnischem Grinsen sagt er ihm, daß 
er das Geheimnis seiner Liebe zu Arpasia kenne und 
wisse, daß sie seine Braut sei. Trotzdem aber habe er 
sie zum Ehebruche verleitet. Nun nimm sie wieder zu 
dir, die Schwester, die du bei mir ließest — du Lügner! 
Damit verläßt er die beiden. Flehentlich ruft Arpasia 
ihm nach, zu bleiben und das Leid zu enthüllen, das er 
ihr zugefügt hat. Doch vergebens. So muß sie selbst 
ihrem Geliebten die traurige Geschichte erzählen. Kaum 
habe Moneses das Lager verlassen, um Selima zu ihrem 
Vater zu holen, als Bajazet begonnen habe, sie mit seinen 
Liebesanträgen zu verfolgen. Alle ihre Ausflüchte seien 
vergeblich gewesen, und als sie ihm schließlich gestanden 
habe, daß sie nicht Geschwister, sondern Brautleute seien, 
habe er ihr erwidert: Be it so! . . . Thinkst thou thy 
Vows Giv'n to a Slave shall bar me from thy Beauties? 
Dann habe der Sultan einem Priester befohlen, sie zu 
trauen, und sie vergewaltigt. Moneses will Tamerlane 
bitten, ihm seine Braut zurückzugeben, aber Arpasia 
erklärt ihm, es sei ihr unmöglich, jetzt noch sein Weib zu 
werden, wo ein anderer bereits ihre Reize genossen hat. 
Sie ist fest entschlossen, Bajazets Gattin zu bleiben und 
ein liebeleeres Leben an seiner Seite zu führen. Alle 
Überredungskunst Moneses, daß sie für ihn noch das reine 
Mädchen wie ehedem sei und daß das erzwungene Ver- 
sprechen vom moralischen Standpunkte aus ungültig sei, 
vermag nicht, ihren Entschluß zum Wanken zu bringen. 

Akt III. 

Mit Erlaubnis Tamerlanes führt Axalla Selima ihrem 
Vater zu und löst so sein gegebenes Versprechen ein. Bei 
dieser Gelegenheit will er gleichzeitig um die Hand der 
Prinzessin werben, obwohl er sich nicht verhehlt, daß 
Bajazet seine Werbung wahrscheinlich abschlägig be- 
scheiden wird. Der Freund des Tartarenherrschers, der 
Christ muß ihm ein unwillkommener Freier seiner Tochter 
sein. Zwar hat ihm Selima im Vertrauen auf die Vater- 
liebe Bajazets Hoffnung eingeflößt, aber leider sollen sich 
im Verlaufe der Zusammenkunft die Befürchtungen Axallas 
bewahrheiten. Unter einer Bedingung jedoch will der 
Sultan ihm sein Kind zur Gattin geben, wenn nämlich ihm 
Axalla das Haupt Tamerlanes bringe. Für diesen ist es 
naKürlich ausgeschlossen, ein derartiges Ansinnen zu er- 
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füllen, wenngleich er sich damit der Hoffnung, Selima zu 
erringen, beraubt. 

Aber schon arbeiten andere Kräfte daran, Tamerlane 
zu töten. Unter der heuchlerischen Maske der Religion 
hat sich ein Derwisch Audienz beim Herrscher verschafft. 
Im Namen Mohammeds macht er dem Kaiser harte Vor- 
würfe, weil er einem Christen seine Freundschaft schenke, 
anstatt im Bunde mit dem Sultan die Ungläubigen zu 
bekämpfen. Beim Zorne des Propheten fordert er für 
Bajazet Freiheit. Tamerlane durchschaut die Absichten 
des Priesters und bricht die Unterredung ab. Als der 
Derwisch seine Pläne so scheitern sieht, zückt er einen 
Dolch gegen den Herrscher. Dieser entwindet ihm die 
Waffe. Statt jedoch den Meuchelmörder hängen zu lassen, 
begnadigt er ihn. „Now learn the Difference 'twixt thy 
Faith and mine. Thine bids thee lift thy Dagger to my 
throat, Mine can forgive the Wrong and bid thee: live!" 

Ungeduldig hat während dieses Vorganges Moneses 
vor dem Zelte geharrt, um Tamerlane seine Bitte betreffs 
Arpasias vorzutragen. Dieser sagt ihm gütig seine Hilfe 
zu für die Schwester, um welche jener trauere „with grief 
uncommon to a Brothers Love". Aber die Sachlage ändert 
sich für Tamerlane, als er erfährt, daß Arpasia des Türken- 
kaisers rechtmäßig angetraute Gattin ist Er kann dem 
Prinzen, der ihm jetzt sein wahres Verhältnis zu dieser 
Frau offenbart, seinen Beistand nicht gewähren. Seine 
Ehre verbietet ihm, durch einen Machtspruch Bajazet die 
Gemahlin zu entreißen. Moneses ist durch diese Eröffnung 
tief erschüttert, freudlos erscheint ihm die Zukunft. In 
die Einöde will er fliehen, um Vergessenheit zu finden von 
seinem Herzeleid. 

Akt IV. 

Die erste Szene zeigt uns die Wirkung, die Tamerlanes 
Edelmut auf den Derwisch gemacht hat. Dieser spottet 
über ihn, daß er so töricht sei, ihm Gelegenheit zu geben, 
seinen Anschlag zu wiederholen. Sein tückischer Plan 
geht dahin, den Tartarengeneral Omar zum Abfalle von 
seinem Herrn zu bewegen. Dieses fällt ihm denn auch 
nicht schwer. Omar liebt Selima und hat sie von Tamerlane 
als Siegesbeute erbeten, ist aber mit dem Hinweise, daß 
Axalla ältere und größere Rechte auf sie habe, abschlägig 
beschieden worden. In einer Unterredung läßt der Derwisch 
nun einfließen, daß Bajazet ihm gerne die Tochter zur 
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Frau geben werde, wenn er ihm behülf lieh sei, die Freiheit 
wieder zu erlangen. 

Wir werden dann vom Dicht-er in Arpasias Gemach 
geführt. Auf einem Ruhebette liegend singt sie ein 
trauriges Schlummerlied. Sie ersehnt das Ende ihrer 
Leiden und würde wohl ihre Seelenqualen selbst enden, 
wenn es ihr die Religion nicht verböte. 

In so schwermütige Betrachtungen versunken findet 
sie Tamerlane und versucht ihr Trost zuzusprechen. Da 
kommt Bajazet in das Zimmer. Wie er seinen Feind 
bei seinem Weibe sieht, beziehtet er sie beide sofort des 
Ehebruches. Was gelten ihm die heiligen Versicherungen 
des Tartaren, daß dieser das Weib eines anderen stets 
ehre und es nie über sich gewinnen könne, sich ihr mit 
unreinen Gedanken zu nähern. Der Erklärung Tamerlanes, 
daß seine Anwesenheit dazu dienen solle, um Bajazet 
nochmals annehmbare Friedensvorschläge zu machen, 
glaubt der Sultan nicht, sondern fährt fort, seinen Gegen- 
tiber mit Beschuldigungen zu überhäufen. Meuchlerisch 
trachte dieser ihm nach dem Leben, um dann ungestört 
mit Arpasia seinen Sinnen fröhnen zu können. Das ist 
denn schließlich auch für den ruhigen und besonnenen 
Tamerlane zu viel, und er befiehlt den Türkenkaiser zum 
Tode zu führen. Auf Bitten Arpasias, die das Gerede 
der Welt fürchtet, nimmt er jedoch das Todesurteil 
wieder zurück. 

Nachdem in einer kurzen Szene Arpasia und Moneses 
von einander Abschied genommen haben, führt uns der 
Dichter die Verschwörer vor Augen. Bajazet, Omar, der 
Derwisch und Haly beraten die Ausführung des Flucht- 
planes. Da bemerkt der Derwisch, daß Tamerlane auf 
dem Rückwege zu seinen Zelten in der Nähe vorübergeht. 
In seinem Gefolge fehlen aber Axalla und Moneses. Sie 
müssen in den Gemächern, die für den Harem bestimmt 
sind, zurückgeblieben sein. Bajazet befiehlt Omar und 
Haly, diese beiden Prinzen gefangen zu nehmen, weil 
jeder Mann, der im Harem betroffen wird, des Todes 
schuldig ist. Der Türkenkaiser will Axalla jedoch das 
Leben schenken, wenn er sich der Verschwörung an- 
schließe. Dieser weist solch Ansinnen entschieden zurück. 
Dem Flehen Selimas, die ihrem Geliebten weinend gefolgt 
ist, gelingt es aber, ihm eine Bedenkzeit bis Mitternacht 
zu erwirken. 
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Akt V. 

Alles ist zur Flucht bereit. Aber Bajazet will nicht 
ohne Arpasia fliehen. Seine Überredungskunst und seine 
Bitten, ihm zu folgen, verschlagen jedoch nicht bei ihr. 
Selbst die Drohung des Sultans, daß er sie töten werde, 
wenn sie ihm nicht gehorche, nimmt sie gleichmütig 
auf. Wütend befiehlt er endlich, Moneses vor ihren 
Augen zu erdrosseln, um den Gegenstand ihrer Liebe 
aus dem Wege zu räumen und sie dadurch gefügig zu 
machen. Herzergreifend ist der Abschied der beiden 
Liebenden von einander. Als Moneses nun entseelt zu 
ihren Füßen niedersinkt, da bricht auch it7r das Herz und 
über der Leiche ihres Geliebten fällt sie tot nieder. Das 
hat Bajazet nicht erwartet. Arpasia sollte leben, für ihn 
leben als sein Weib. Doch die Zeit zur Flucht drängt. 
Da stürzt Omar in das Zelt und meldet, daß ihre Pläne 
verraten seien. Selima hat Axalla zur Flucht verholfen 
und die Verschwörung dadurch aufgedeckt. Bajazet 
schäumt vor Wut über die Handlungsweise seines 
Kindes. Er läßt sie vor sich bringen und will sie 
erstechen. In diesem Augenblicke der höchsten Gefahr, 
in der Selimas Leben schwebt, dringen Tamerlane und 
Axalla, gefolgt von Kriegern, herein. Axalla wirft sich 
zwischen den Sultan und seine Tochter und rettet so 
seiner Selima das Leben. 

Jetzt hält Tamerlane strenges Gericht über die 
Verschworenen ab. Omar und den Derwisch trifft das 
Todesurteil. Über Bajazet aber verhängt er die Strafe, 
die dieser ihm einst zugedacht hat. In einen eisernen 
Käfig wird er eingesperrt und soll so gedemütigt bis 
an sein Lebensende bleiben. 



Der Epilog, der von Mrs. Bracegirdle gesprochen 
wurde, wendet sich zunächst an den Herzog von Devonshire 
und läßt das Bedauern durchblicken, welches Rowe auch 
schon in der Widmung des Stückes aussprach, daß der 
Herzog sich in letzter Zeit dem Theaterbesuche fern- 
gehalten habe, sei es, weil die Dichtung seinen Geschmack 
nicht getroffen habe, sei es, daß politische Geschäfte 
ihn in Anspruch genommen haben. Dann folgt eine 
Klage über das Publikum, daß jetzt nicht mehr das 
Kunstwerk als solches auf sich wirken lasse, sondern 
stets einen kritischen Maßstab anlege. Vielfach seien 
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die früheren Gönner angesichts der politischen Ereignisse 
dem Theater ganz entfremdet worden und sitzen in den 
Kaffeehäusern von Tom und Will herum und kannegießern. 
Der Prolog klingt aus in die Aufforderung, von diesem 
unfruchtbaren Politisieren abzulassen und wieder- dem 
Theater das Interesse zuzuwenden, denn nicht einmal 
„Brentford Princes*) will for Statesman take you." 

Die Quellen zu Rowes Tamerlane. 

Wie aus den gegebenen Inhaltsangaben ersichtlich 
ist, haben Saun^ers und Rowe den sich ihnen darbietenden 
Stoff in ganz verschiedener Weise behandelt. Trotzdem 
findet sich im Roweschen „Tamerlane" ein Niederschlag 
von dem Saunders'schen Stücke, das unser Dichter, wie ich 
oben zeigte, gekannt haben muß. Die Anlagen einiger 
Szenen und eine Reihe analoger Gedanken beweisen die 
Anlehnung an das ältere Drama. 

So ähneln sich die Unterredungen, die Tamerlane mit 
dem besiegten Bajazet führt nach der Schlacht, in einigen 
Punkten, 

Vergleiche: 
Saunders, pag. 4. 
Bajaset: Death — — — 

Never shook my Soul so much as now the 

Thought 

Of this Tongue-Combat. 
mit Rowe, pag. 154/156. 
Bajazet: This vile Speeching, 

This After-game of Words, is what most irks me; 
Saunders, pag. 4. 
Tamerlane: Think not, O King, we come in Proud Disdain 

To thy faPn State, or scom thy ebbing Fortunes, 

Or with Vain Glory to Commend our Deeds 

But as thy Conqueror and Prince to claim 

A just Submission to our Power, 
mit Rowe, pag. 159. 
Tamerlane: Nor will I use my Fortune, to demand 

Hard Terms of Peace, but such as thou may'st 

suffer 

With Honour, I with Hon our may receive. 

^) Bei dieser Stelle hat Rowe das Rehearsal von George Villiers 
vorgeschwebt, in dem die Könige von Brentford, einem kleinen 
Orte, 11 km westlich von London, eine lächerliche Rolle spielen. 
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In beiden Stücken ist Tamerlane gewillt, seinem 

Gefangenen Leben und Freiheit zu schenken, wenn dieser 

ihm huldigt. 

cf. dazu Saunders, pag. 4. 

Tamerlane: Live, 

But to our Mercy owe the Life we Give. 

mit Rowe, pag. 158/169. 

Tamerlane: I bid thee live — — — — — — — 

— and be still a King, that thou may'st learn 
What Man should be to Man, in War remembring 
The common Tye and Brotherhood of Kind. 
Hier wie dort führt Tamerlane seinem Gegner zum 

Bewußtsein, daß er der Gefangene ist und auf seine 

Gnade und Ungnade angewiesen ist. 

cf. Saunders, pag. 4. 

Tamerlane: we come 

as thy Conqueror and Prince to claim 
A just Submission to our Power. 

mit Rowe, pag. 157. 

Tamerlane: Thou vain, rash Thing 

Thou art fall'n! 
Almost my Pity art thou falPn. 

und pag. 158. 

Tamerlane: Thou had'st ihen 

As now, been in my Power, and held thy Life 
Dependant on my Gift. 
Der Caesarenwahnsinn " Bajazets tritt in folgenden 

Versen hervor: 

Saunders, pag. 4. 

Bajaset: And dost thou think the Glorious Bajaset 

Can stoop so low? Speak AUa, say my Stars 
Is't just, that I who held the fate of Kings 
In this rightHand, and scatter'd Death's among 
The Tyrants of the World, as fast as words 
Cou'd mingle them; at last shou*d hold my Life 
On any upstart Power? 

und Rowe 156. 

Bajazet: Whil'st I (course on the Pow'r that stops my 

Ardor!) 
Would like aTempest, rush amidst theNations, 
Be greatly terrible, and deal, like Alba, 
My angry Thunder on the frighted World. 
Der Gedanke Saunders', daß es entehrend ist, vom 

Feinde eine Gunst anzunehmen, kehrt bei Rowe ver- 
schiedentlich wieder. 



cf. Saanders, pag. 8. 

Bajaset: A Grace from Tainerlane wou'd load with 

shame 
My inward memory far more then all 
My rifled Crowns, or the base name of Slave. 

mit den folgenden Stellen 

Bowes, pag. 159. 
Bajazet: Give me again my Chains, that I may curse 

thee, 
And gratefy my Rage, 
pag. 172: 
Axalla: Receive this second Gift, thy Beauteous 

Daughter . . . 
Bajazet: Teil him (i. e. Tamerlane) I'll none on't. 
und besonders pa^. 173. 

Bajazet (fco Selima): And when thou couldst descend to 

take a Benefit 
From a vile Christian and thy Father's Poe 
Thou didst an Act dishonest to thy Bace 

Die, starve, know any Evil, any Pain, 
Rather than taste a Mercy from these Dogs. 
und weiterhin finden wir Anklänge an Saunders bei Rowe 
in den Szenen der Liebespaare Arsanes-Asteria einerseits 
und Axalla-Selima andererseits. Beide Mädchen entziehen 
den Geliebten eine Zeitlang ihre Liebe, weil diese Feinde 
ihrer Väter sind, bei beiden folgt dann wieder das elemen- 
tare Hervorbrechen der Liebe und die Bitte an den von 
ihnen geliebten Mann, sie möchten ihr Leben für sie 
schonen. 

Cf. hierzu die folgenden Parallelen: 
Saunders, pag. 19. 
Asteria: Captivity, and shamefull Bands are all 

The mighty Gifts of your protested Vows. 
Rowe, pag. 143. 

Selima: But since those Joys, that once were ours 

are lost 

Forbear to mention 'em, and talk of War; 

Talk of thy Conquest and my Chains, Axalla, 
Saunders, pag. 18. 

Asteria: 111 shall I irust so known an Enemy. 
Rowe, 143. 
Selima: Away Deceiver! 

I will not hear thy Soothing. 
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Inders, 19. 

teria: How quickly passes a Womans Rage that loves. 

we, 147. 

iima: Where is my boasted Resolution now? 

mders, 19. 

teria: O how I melt to Tenderness and Love! 
I cannot now dissemble with my Heart, 
Nor curb my Passion with a seeming Pierceness. 

we, 149. 

iima: In vain all Arts a'Love-sick Virgin tries, 
Affects to frown, and seem severely wise, 
In hopes to cheat the wary Lover's Eyes. 
If the dear Youth her Pity strives to move, 
And pleads with tenderness, the Cause of 

Love , . . 

mdeis, 20. 

beria: While your Nerina lives, you must not die 
Your Life is link'd with hers. 

we, 148. 

ima: Guard that (sc: thy Life) for me too. 

3 Szene aus dem zweiten Akte von Saunders' Tamerlane, 
der Mandricard aus Eifersucht über die Liebe Arsanes' 
Asteria diesem Rache sinnt und von Odmar und Abdalla 
n Entschlüsse getrieben wird, entspricht in der Anlage 
Szene in Rowes Tamerlane Akt IV, in der Omar von 
chegedanken gegen Tamerlane durchglüht ist, weil 
ser ihm Selima aus Freundschaft zu Axalla vorenthält, 
ch hier reift der Gedanke zum Entschlüsse durch die 
fwiegeleien des Derwischs und Halys. Eifersucht ist 
r wie dort das Motiv, aus welchem das Rachegelüst 
springt. 

Mit Leichtigkeit läßt sich die Analogie in den fol- 
iden Szenen erkennen. 

mders, pag. 41fg.: Asterias Gemach, ein Cupido singt 
ein Lied. Monolog Asterias, ihr Gespräch mit 
Mandricard, die Eifersuchtsszene Ispatias. 
we, pag. 190 fg.: Arpasias Gemach, sie singt ein Lied, 
hält einen Monolog, ihr Gespräch mit Tamer- 
lane, die Eifersuchtsszene Bajazets. 
Auch die Bühnenweisungen entsprechen einander 
lezu. 

mders: Asterias Apartment, Who is discover'd lying on 
a Couch, a Cupid in Soft Musick descends 
over her and sings. 
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Rowe: Scene draws, discovers Arpasia lying on a 

Couch. A Song to Sleep (By a Lady). 
Die beiden Lieder zeigen ebenfalls, daß Rowe das 

Lied aus dem Saunders'schen Stücke vorschwebte. 

Als Arsanes (bei Saunders) glaubt, daß ihm Asteria 

untreu ist, beschließt er in die Einöde zu fliehen. Ebenso 

will Moneses (bei Rowe), als er sieht, daß Arpasia für ihn 

verloren ist, die Menschen meiden. 

cf. Saunders, pag. 37. 

Arsanes: Oh cou'd I teil where blear-ey'd Sorrow dwells, 
Where bellowing out her Soul in discontent, 
The empty Walls rever berate her woe. 
To some such place, Axalla, let us fly, 
There will I on some cold hard Stone lay down 
My mournful Head, while from my furrow'd 

Cheeks 
My frequent Tears promiscuously fall; 

Whole Months and Years in tedious sorrow 

pass, 

For my Nerina, that false, much loved Maid, 
mit Rowe, 185. 
Moneses: .... and like an idle Madman 

I do a thousand Things to shame my Reason. 

Then let me fly and bear my Pollies with me 

Far, far from the World's Sight. 
Alle Ehren, die die Welt gibt, erscheinen ihnen 
nichtig, wenn die geliebten Mädchen sie nicht mit ihnen 
teilen dürfen. 
Saunders, 37. 
Arsanes: . . . I'le . , . quit my Honours, 

My hopes of Scepters, and my right to Crowns, 
Rowe, 185. 
Moneses: — — — Honour and Fame, 

Arms and the glorious War shall be forgotten. 

No noble sound of Greatness or Ambition 

Shall wake my drowzy Soul from her dead 

Sleep 

Till the last Trump do summon. 
Die Demütigung des Besiegten durch den Sieger, der 
ihn zum Schemel seiner Füße macht und ihn in einen 
eisernen Käfig einsperrt, oder doch die Absicht hierzu, 
ist in beiden Dramen ausgesprochen. 
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cf. Saunders, pag. 34. 

Zayda: Fierce Tamerlane 

Locked in an Jron Cage his Rival Slave 
While he in barbarous Triumph mounted on 
His Shoulders to his Chariot. 

mit Rowe, pag. 157. 

Bajazet: I would have taught thy Neck to know my 

Weight 
And mounted from that Pootstool to my Saddle; 
Tlien, when thy daily servile Task was done, 
I would have cag'd thee for the Scorn of Slaves. 

und Rowe, pag. 221. 

Tamerlane: (To Bajazet) Por thee thou Tyrant . . . 

The Doom, thy Rage design'd for me, be thine : 
Clos'd in a Cage, like some destructive Beast 
I'U have thee borne out, in public View, . . . 

Der Bezeichnung Saunders: Nerina, glory of her Sex 
entspricht bei Rowe: Arpasia, her sex's Pride. 

Als letzten Punkt hätte ich noch am Schlüsse der 
beiden Tragödien einige Ähnlichkeiten zu konstatieren. 
Bei Saunders enthüllt Odmar seine Ränke, nachdem er 
alle seine Pläne vernichtet sieht. Bei Rowe wird die 
Verschwörung Odmars entdeckt und niedergeschlagen,. Dort 
gelingt die Befreiung des Arsanes durch den Kampf mit 
Tamerlane; hier wird Selima aus der Gewalt ihres Vaters 
befreit durch den Kampf Axallas und Tamerlanes mit 
Bajazet. Dem Schlüsse bei Saunders, daß Asteria und 
Arsanes sich heiraten können, entspricht der Ausgang des 
Roweschen Stückes. Auch hier stehen der Heirat Selimas 
und Axallas keine Hindernisse mehr im Wege. 

Mehrfach ist Rowe der Vorwurf gemacht worden, daß 
er seinem Tamerlane treffliche Eigenschaften als Mensch 
beigelegt habe. So sagt Gibbon in „The Decline and Fall 
of the Roman Empire"^): „Except in Rowe's play on the 
fifth of November I did not expect to hear of Tiraours 
ainiable moderation". Ebensowenig wie ich mich dieser 
Äußerung Gibbons anschließe, kann ich die folgende 
Meinung Charles Dibdins in „A complete history of the 
English Stage" teilen. „Taken as a historical fact", heißt 
es da, „Rowe has been egregiously wrong, for Tamerlane, 
so far from possessing refined manners and transcendent 

') Gibbon a. a. 0. VI. 363. 



— 32 — 

virtues, is represented as a barbarous and merciless con- 
queror, and tlie only contention between him and Bajazet, 
upon his principle, ought to have been who might ravage 
most countries and practise the Horrors of war with all 
its desolation to the most sanguinary degree of perfection. 
It would in this point of view have been more just to 
have imagined heroes and given them the qualities of 
William and Louis"; 

Demgegenüber glaube ich vielmehr die Ansicht ver- 
treten zu müssen, daß Rowe Berichte kannte, die eine 
günstige Schilderung von dem Charakter des Tartarenfürsten 
enthielten. Einmal stütze ich diese These auf die folgenden 
Sätze aus der Widmungsschrift des „Tamerlane" an den 
Herzog vonDevonshire, in denen Rowe selbst äußert, welches 
Bild er von seinem Helden hat: „There are many Features, 
'tis true, in that great Man's Life, not unlike his Majesty 
(i. e. William III). His courage, his Piety, his Moderation, 
his Justice, and his Tatherly Love ot his People, but 
above all, his Hate of Tyranny and Oppression and his 
zealous Gare for the common Good of Mankind carry a 
large Resemblance of Him : Several Incidents are alike in 
their Stories . . " Zum anderen aber ist das Zeugnis 
James Welwood's in „a character of Mr. Rowe"^) von 
Bedeutung für die von mir ausgesprochene Behauptung: 
„. . . . and never did any Author, in my Opinion, do more 
Justice to his Hero. Tor, that excellent Prince was the 
very Man, Mr. Rowe has painted him". Also erschien auch 
Welwood Tamerlane in einem günstigen Lichte. Es muß 
demnach um die Wende des siebzehnten Jahrhunderts über 
den Tartarenfürsten eine andere Anschauung verbreitet ge- 
wesen sein, als sie später die übliche war. Und in der 
Tat, in Sir William Temple's „Essay of heroic virtue"*) 
finden wir eine analoge Schilderung, aus der ich einige 
Sätze hervorheben möchte: „Nothing was greater or more 
heroical in this victorious Tamerlane, than the faith and 
honour, wherewith he observed his alliance with the 
Greeks .... He was, without question, a great and heroic 
genius of great justice, exact discipline, generous bounty, 
and much piety adoring one God though he was neither 
Christian, Jew, or Mahometan, and deserves a nobler 



') Miscell. Works of N. Rowe. Bd. HI. XIII. 
2) Im dritten Bande seiner gesammelten Werke, Seite 349 ff. 
London 1754. 
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character than could be allöwed by modern writers to any 
person of a nation so unlike themselves". 

Ahnliche Berichte dieser Art werden noch mehr existiert 
haben, die im letzten Grunde wohl alle auf die Aufzeich- 
nungen Ali Yadzis — bekannter unter dem Namen Sharifu'd- 
Din oder Sherefeddin — zurückgehen, die dieser unter der 
persönlichen Überwachung von Timurs Enkel Ibrahim 
machte und die den Zweck verfolgen, Timur zu ver- 
herrlichen^). 

Aus welchem Geschichtswerke Rowe nun aber schöpfte, 
vermochte ich nicht festzustellen. Jedenfalls dürfte er ihm 
die Tatsachen des Bündnisses Tamerlanes mit den Griechen, 
der Gesandtschaft Axallas an den osmanischen Hof, des 
Scharmützels vor der Schlacht, ferner den Ort der Schlacht 
und den Fluchtversuch Bajazets entnommen haben. Auf 
der geschichtlichen Unterlage und auf dem Saunders'schen 
Stücke beruht wohl die Strafe, die Tamerlane über den 
Sultan verhängt. Zweifelhaft muß es bleiben, ob der Mord- 
anschlag des Derwischs historisch ist. 

Die Geschichtsquelle, die Mario we benutzte, nämlich 
Pedro Mexia's „Silva de varia lecion", Sevilla 1543, die in 
englischer Übersetzung 1571 in erster, 1576 in zweiter 
Auflage erschien unter dem Titel: „The Poreste or 
Colleetion of Histories, no less profitable then pleasant 
and necessarie doven out of Prenche into Englishe by 
Thomas Portescue. Aut vile aut jucundum aut utrumque. 
Imprinted at London by John Kyngston, for William 
Jones 1571". Chap. 14, Bl. 82b— 87b kommt nicht in 
Betracht. Ebensowenig ist mit dem Werke: „A Historie 
of the great Emperor Tamerlan, drawn from the ancient 
monuments by Messire Jean du Bec, Äbbot of Mortimer, 
printed by William Ponsonby in 1597", und der „vita 
Tamerlanis" des Italieners Petrus Perondinus, die 1553 in 
Florenz erschienen, zu rechnen. Auch das arabische Werk 
„'Ajaibu'l Makhnkät" von Ahmed ibn Mohammed ihn 
Abdallah al Dimashki al 'Ajmi, dessen Kurzname Ibn 
'Arabschah ist, und dessen Werk im Jahre 1636 von dem 
niederländischen Orientalisten Golius übersetzt wurde, 
kann die Vorlage nicht gewesen sein, da der Autor Timurs 
größter Feind war. Ali Yadzi's persisches Werk „Zafarnama" 
selbst konnte Rowe nicht kennen, da es erst 1722 von 
Petis de la Croix in das Französische und 1723 von 



') Encycl. Brit. XXIII. 399. 
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J. Darby aus dem Französischen in das Englische übersetzt 
wurde. — Das Werk von De Sainctyon, „Histoire du grand 
Tamerlan**, Amsterdam 1678, das möglicherweise noch als 
Quelle in Betracht kommt, war mir leider nicht zugänglich. 
So muß das Resultat hinsichtlich der historischen Unter- 
lage in suspenso bleiben. 

Es ist klar, daß Rowe auf Grund der von ihm er- 
wähnten Berührungspunkte geradezu zu einer Indentifi- 
zierung zwischen Tamerlane und Wilhelm III. gedrängt 
Wurde, als er nach einer Gestalt suchte, unter der er 
seinen Landesherm verherrlichen konnte; und dies in umso 
höherem Maße, als er in Bajazet — the terror of the World, 
nennt ihn Temple — gleichzeitig einen Fürsten fand, dem 
er die hassenswerten Eigenschaften des französischen Königs 
Ludwig XIV., die er geißeln wollte, anhängen konnte. 

Als Vorlage für die Charakterzeichnung Tamerlanes 
und besonders Bajazets ist die am 23. März 1701 erschienene 
Prosaschrift Richard Steeles „The Christian Her o" anzu- 
sehen. Auf Seite 72 bis 78 wird dort ein Vergleich zwischen 
König Wilhelm III. und Ludwig XIV. angestellt. Die 
Gegenüberstellung der in Betracht kommenden Abschnitte 
mit dem Drama Rowes läßt deutlich erkennen, daß der 
Dichter die dort ausgesprochenen Gedanken übernahm und 
poetisch umprägte. 



Richard Steele 
„The Christian Hero''. 

Pag. 72. Both animated with 
a restless desire of glory, 

but pursue it by diflferent 
Means, and with diflferent 
Motives: 

To one it consists in an 
extensive undisputed Em- 
pire over his Subjects, to 
the other in their rational 
and voluntary Obedience: 
One's Happiness is founded 
in their Want of Power, 
the other's in their Want 
to oppose him: 



Nicholas Rowe 
„Tamerlane''. 

156. Tamerlane : Honour and 
Glory too have been my 

Aim 
. . . for I think like Man 

Thou like a Monster. 

133. Zama: Fond . . . of ruling 
. . . by an unbounded Will. 
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The one enjoys the Summit 
of Fortune with the Lu- 
xury of a Persian 



the other with the Mode- 
ration of a Spartan; 
one is made to oppress. 



the other to relieve the 
oppressed: 



the one is satisfied with 
the pomp (pag. 73) and 
Osten tation of power to 
prefer and debase his 
inferiors, 

the other delighted only 
with the Cause and Foun- 
dation of it, to cherish 
and protect 'em: 
to one therefore Religion 
is but a convenient Dis- 
guise, 



Rowe. 

1 33. Prince : For five retuming 
Suns, scarce was he seen 
By any the most favor'd 

of his Court 
But in lascivious Ease 

among his Women, 
Liv'd from the War retir'd ; 

134. Mirvan: with most 
Un-kingly Baseness, 
H'has ta'en the Advantage 

of their absent Arms, 
Without a War proclaim'd, 

or Cause pretended 
To waste with Sword and 

Fire their fruitfuUFields. 

132. Prince: To save the 
weak one from the strong 

Oppressor, 
Is all his End of War; 
131.Zama:Thisdaytheyhope 
an end of all their Woes, 
Of Tyranny, of Bondage, 

and Oppression 
From our victorious Emp'- 

ror, Tamerlane. 

133. Zama: Fond of false 
Glory, of the savage Power 
Of ruling without Reason, 

of Confounding 
Just and Unjust, by an 
unbounded Will; 



133. Zama: By whom Reli- 
gion, Honor, all the Bands 
That ought to hold the 
jarring World in Peace, 
Were held the tricks of 
State. 
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to the other a yigorous 
MoÜTe of Action 



pag. 75. With a Tyranny 
begun on his own Subjects 

andlndignation that others 
draw their Breath indepen- 
dent of his Prown or Smile, 



why should he not pro- 
ceed to the Seizure of the 
World; and if nothing 
but the Thirst of Sway 
were the Motive of his 
Actions, 

why should treaties be 
other than mere Words 



Bowe. 

134. Prince: the mighty 

Tamerlane 

Comes like the Proxy of 

inquiring Heav*n, 
To Judge and to Redress. 

142. Tamerlane: Now do thy 
Office well, my Soul 

remember 
Thy Cause; the Cause of 

Heav'n and injur'd Barth . 
O, thou Supreme! if thy 

Great Spirit warms 
My glowing Breast, and 

fires my Soul to arms, 
Grant that my Sword, 

assisted by thy Pow'r 
This Day may Peace and 

Happiness restore, 
That War and lawless 

Bage may vex the World 

no more. 

141. Moneses: Let Bajazet 
Bend to his Yoke repining 
Slaves by force. 

162. Moneses: What Sanctity 
Divine 
Hast thou put on to guard 

thee from my Rage? 
That thus thou darfst to 

wrong me. — 
Bajazet: Out, thou Slave 
And know me for thy 

Lord. — 



139. Moneses: When faithless 
Bajazet (upon whoseHonor 
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while he daily meditates 
new Slaughter and new 
Conquest. 

For mere Man, when giddy 
with unbridled Power, is 
an insatiate Idol, not to 
be appeas'd with Myriads 
offered to his Pride, 



which may be puflfed up 
by the Adulation of a base 
and prostrate World, 



into an Opinion that he is 
something more than hu- 
man, by being something 
less: 

And alas, what is there 
that mortal Man will not 
believe of himself, when 
complimented with the At- 
tributes of God? He can 
then conceive Thoughts 
of a Power as omnipresent 
as his: 



Rowe. 
In solemn Treaty giv'n, 

the Greeks depended) 
With sudden War broke 

in upon the Country, 
Secure of Peace, and for 

Defence unready 

133 Prince: ... In sullen 
mood sat meditating Pla- 
gues 
And Ruin to the World. 

154. Tamerlane: . . . The wild 
Destruction , which thy 

fierce Ambition 
Has dealt among the Man- 

kind (so many Widows 
And helpless Orphans has 

thy Battle made, 
That half our Eastern 

World this Day are 

Mourners) . . . 

160 Haly: Oh Emperor! for 
whose hard Fate our 

Prophet 
And all thy Heroes of thy 

sacred Race 
Are sad in Paradise . . . 



173. Bajazet: . . . thou Earth- 
born thing, 
Thou Clod! how hast thou 

dar'd to lift thy Eyes 
Up to the Sacred Race of 

mighty Ottoman? 
Whom Kings, whom ev'n 

our Prophet's holy Oflf- 

spring 
At distance have beheld; 

and what art thou? 
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But should there be such 
a Poe of Mankind now 
upon Earth, have our Sins 
so (pag. 76) far provoked 
Heaven, that we are left 
utterly naked to bis Pury? 
Is there no Power, no 
Leader no Genius that can 
conduct and animate us to 
our Death or our Defence? 



Yes, our great God never 
gave one to reign by bis 
Permission, but he gave 
to another also to reign 
by his Grace. 

All the Circumstances of 
the illustrious Life of our 
Prince, seem to have 
conspired to make bim 
the Check and Bridle of 
Tyranny, 

for his Mind has been 
strengthen'd and confirm'd 
by one continued Struggle, 
and Heav'n has educated 
bim by Adversity to a quick 
Sense of the Distresses and 
Miseries of Mankind, which 
he was born to redress: 



Ro we. 

What glorious Titles bla- 
zon out thy Birth? 

Thou vile Obscurity! Ha? 
say-thou base one. 
140. Tamerlane: just 

Heav'n . . . left him naked . . . 

To the avenging Bolt that 
drives upon him. 



132/133. Zama: Whilst from 
his Looks, asfrom Divinity 
The Soldiers took Presage, 

and cry'd, Lead on, 
To Victory and E verlasting 

Farne. 
135. Prince: Watchful they 
stood, expecting op'ning 

Day; 
And now are hardly by 

their Leaders held 
From darting on the Foe ; 



153. Tamerlane: . , . If I boast 
of ought, 
Be it, to have been Heav'n's 

happy Instrument. 
132. Mirvan: Well has our 
holy Alba mark'd him out 
The Scourge of lawless 

Pride, and dire Ambition, 
The great Avenger of the 

groaning World. 



132. Prince : . . . But to redress 
an injur'dPeople's Wrongs, 
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In just Scorn of the trivial 
Glories and light Osten- 
tations of Power, that 

glorious Instrument of Pro- 
vidence, moves like that, 
in a steddy, calm, and 
silent Course, 
independent either of Ap- 
plause 



or of Calumny, which 
renders him, if not in a 
poliiical, yet in a moral, 



Ro we. 
To save the weak one from 

the strong Oppressor 
Is all his end of War. 
i32.Prince: NoLustof Rule, 
the common Vice of Kings 
Ever drew his temp'rate 
Courage to the Pield 
153. Tamerlane: Heav'n's 
happy Instrument. 



152/153. Prince: Nations 
unknown 
Shall pay their Homage 

to Victorious Tamerlane 
Bend to his Valor and 

superior Virtue .... 
Tamerlane: It is too 

much: you dress me 
Like an Usurper in the 

borrow'd Attributes 
Of injur'd Heav'n: 
. Shall Man, this Pigmy, 

with a Giant's Pride 
Vaunt of himself, and say, 

Thus have I done this ? 



193/194. Tamerlane: If I 
could have wronged thee, 
If conscious Virtue, and 

all-judging Heav'n 
Stood not between, to bar 

ungovern'd Appetite, 
What hindernd but in spite 

of thee, my Captive, 
I might have us'd a Victor's 

boundless Pow'r, 
And sated every Wish my 

Soul could form? 
But to secure thy Pears, 

know, Bajazet, 
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a philosophical, a heroic 
and a Christian Sense, an 
absolute monarch: 



Who satisfied with this 
unchangeable, just and 
ample Glory, must needs 
turn all bis Regard from 
himself, to the service of 
others; . . . 



for Integrety bears in it- 
self its Reward, 



nor can that which de- 
pends not on Event ever 
know Disappointment. 



Rowe. 

This is among the Things 
I dare not do! 

181. Tainerlane: Now laarn 
the Difference 'twixt thy 

Taith and mine 
Thine bids thee lift thy 

Dagger to my Throat, 
Mine can forgive the 

Wrong, and bid thee: 

live. 



182. Tamerlane: . . . The com- 
mon Debt I owe to thee, 

to All 
Ev'n to the meanest of 

Mankind, the Charter 
By which I claim my 

Crown , and Heav'ns 

Protection. 
159. Tamerlane: Great Minds 
(like Heav'n) are please in 

doing good 
Tho' the ungrateful Sub- 

jects of their Favors 
Are harren in return. 
159. Tamerlane: Virtue 

still does 
With scorn the Mercenary 

World regard, 
Wherß abject Souls do 

good, and hope Reward. 
Above the worthless Tro- 

phies Men can raise, 
She seeks not Honors, 

Wealth, nor airy Praise, 
But with herseif, Herself, 

the Goddes pays. 



41 — 



Steele. 
With the undoubted 
Character of a glorious 
Captain, 



he is the hope and stay 
of Europe, an universal 
Good, not to be engrossed 
by US only; 



for distant Potentates im- 
plore his Friendship, 



and injured Empires court 
his Assistance. 



pag. 77. Herules the World^ 
not by an Invasion of the 



Rowe. 
156. Tamerlane: ... I dare 
face Death, and all the 

Dangers 
Which furious War wears 
in its bloody Front. 

158. Tamerlane: ... Hadst 
thou an Arm 
To make thee feared, thou 

should'st have prov'd it 

on me 
Amidst the Sweat and 

Blood of yonder Field, 
When, thro' the Tumult 

of the War, I sought 

thee, 
Fenc'd in with Nations. 



154. Tamerlane: The means 
of Good to all my Fellow- 

Creatures 
Thisis aKing's bestPraise. 

132. Mirvan: Yet all the 

Brave had sought him for 
their Friend: 

The Christian Prince , 
Axalla, nicely bred 

In polish'd Arts of Euro- 
pean Courts, 

For him forsakes his native 
Italy, 

155. Tamerlane: Can'st thou 
believe thy Prophet .... 
Will, with Impunity, let 

pass that Breach 
Of sacred Faith giv'n to 
the Royal Greek? 

155. Tamerlane: Well was 
it for the World, 
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People of the Eartli, but When on their Borders 
the Address of its Princes. Neighbouring Princes 

met, 
Frequent in fi iendly Parle, 

by cool Debates 
Preventing wasteful War; 
such should ourmeeting 
Have been . . . 



Saunders „Tamerlane the Greaf' und Rowes „Tamerlane'^ 

Ein Vergleich. 

Wie die Quellenuntersuchung zeigte, sind die Über- 
einstimmungen der beiden Dramen mehr äußerlicher Natur. 
Im Kerne sind sie durchaus verschieden. Dieses ist 
auch ohne Schwierigkeit verständlich. Saunders' Stück 
konnte Rowe inhaltlich nur sehr wenig bieten, das für 
die Tendenz, die dieser mit seinem „Tamerlane" verfolgen 
wollte, brauchbar gewesen wäre. Die nachstehende Be- 
trachtung wird diese Behauptung weiterhin erhellen und 
begründen. 

Tamerlane im Saunders'schen Drama ist ein schwacher, 
wankelmütiger Fürst, ein Spielball seiner Umgebung und 
den auf ihn jeweilig einstürmenden Ereignissen in keiner 
Weise gewachsen. Selbständig Entschlüsse zu fassen und 
tatkräftig in den Gang der Dinge einzugreifen, ist er 
nicht fähig. Dazu sind seines Erachtens nach seine Räte 
da; sie müssen in kritischen Lagen einen Ausweg schaffen. 
Prove thyself worthy of the Name thou bear'st, our 
Counsellor, or die. Dieser Ausspruch des Königs zu 
Odmar ist recht charakteristisch für ihn. — Überhaupt ist 
er mit Verhängung von Todesurteilen schnell bei der 
Hand. Aber unvernünftig und ohne innere Berechtigung 
gebraucht er diese ihm zustehende königliche Macht- 
befugnis. In seinem Verhalten Bajazet gegenüber äußert 
er eine grausame und unedle Gesinnungsweise. I will 
glut my own revenge,^) ist das Motiv, welches ihn leitet. 
Nach Launen und Stimmungen zu handeln, ist einer 
seiner hervorstechendsten Charakterzüge. Abstoßend berührt 
die moralische Feigheit und Verlogenheit seinem Sohne 



*) Saunders a. a. 0. Akt IT. Szene l. 
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gegenüber. Er kann es nicht eingestehen, daß er ihm 
in Verblendung Unrecht zugefügt hat, sondern sucht die 
eigene Schuld auf seine Ratgeber abzuwälzen. Am meisten 
aber tritt die Oberflächlichkeit seines Wesens am Schlüsse 
des Dramas hervor, als er durch Odmars Geständnis doch 
zu der Einsicht kommen müßte, daß er ein unfähiger 
Herrscher und ein willenloses Werkzeug in den Händen 
seiner Räte gewesen ist; aber er äußert kein Wort der 
Beschämung hierüber. 

Für die Handlung im Saunders'schen Stücke ist diese 
Charakterzeichnung von Bedeutung, da sich aus dieser 
Naturanlage des Herrschers die verschiedenen Verwick- 
lungen ergeben. Zur Verherrlichung Wilhelms von Oranien 
war selbstverständlich für Rowe diese Darstellung des 
Tartarenfürsten denkbar ungeeignet. So mußte er auf 
anderen Grundlagen ein neues Charakterbild schaffen. Sein 
Tamerlane ist ein friedfertiger, leutseliger und ritterlicher 
König, die „Idee des Herrschers" schlechthin. 

Größere Ähnlichkeit besteht zwischen den beiden 
Türkenkaisern. Beide Dichter schildern sie als trotzige, 
sich nicht beugende Fürsten, die mit fatalistischer Resig- 
nation dem Tode ins Antlitz zu schauen wissen. In beiden 
lebt die Vaterliebe für die Tochter, doch mit dem Unter- 
schiede, daß Saunders' Bajazet sein persönliches Empfinden 
zurückdrängt, als es das Glück seines Kindes gilt; Rowes 
Bajazet dagegen die Tochter ohne Bedenken seinem Inter- 
esse zu opfern imstande ist. Überhaupt ist von Rowe 
das moralisch -sittliche Empfinden Bajazets so in malam 
partem gekehrt worden, daß er, um ein Wort Grillparzers 
zu gebrauchen, „der Tierwelt gar zu nah" steht. 

Vortrefflich sind von Saunders die drei Schurken 
Odmar, Mandricard und Abdalla dargestellt. Sie sind 
Bösewichter xöt' i^oxrjv. Bei Rowe vertritt der Derwisch 
diese Menschenklasse. Offenbar soll er auch dazu dienen, 
die Stellung des Dichters zur Kirche zu kennzeichnen. 
Rowe scheint kein Freund der Priester gewesen zu sein, 
denn auch in anderen Dramen spricht er in den nichts- 
achtendsten Worten von diesem Stande. Ich erinnere 
an die Gestalt des Magas in „The Ambitious Stepmother". 

Das Liebesleben bietet in den beiden Tragödien 
manche Ähnlichkeit. Das Grundmotiv ist die 'heroic love', 
d. h. die Liebe zweier Menschenkinder, die fest und un- 
entwegt gegen die Stürme des Lebens steht, die sie 
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überwindet oder die Liebenden gemeinsam untergehen 
läßt. Das Motiv der Eifersucht wird von beiden Dichtern 
für die Entwicklung der Handlung benutzt. Eine Übersicht 
der Personen, die einander lieben, teils aber ohne Gegen- 
liebe des oder der Geliebten zu finden, gestaltet sich 
folgendermaßen : 

Bei Saunders: Arsanes ^ — ♦►*) Asteria ♦^ Mandricard 

Ispatia — ► Mandricard 

Bei Rowe: Axalla ^ ► Selima < — Omar 

Moneses < » Arpasia -4^^ Bajazet 

Die Frauengestalten bei Rowe sind bedeutend besser 
gelungen in der Charakterisierung als die bei Saunders. 
Der „Knabe" Saunders kannte das Weib noch nicht und 
verstand daher auch nicht, es zu schildern, wenn tiefe 
Leidenschaft sein Herz bewegt. Diese Ansicht hat auch 
Dryden, wenn er im Prologe zu diesem Stücke sagt: 
. . . What though he be not come to his füll Pow*r, 
He's mending and improving every hour. 

Ganz anders ist es dagegen in dieser Hinsicht bei 
Rowe. Man könnte ihn geradezu den Frauenlob der 
englischen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts nennen. 
Sein „Tamerlane" ist das Hohelied der „heroic love". 

Auch hinsichtlich der äußeren Ereignisse besteht ein 
Unterschied zwischen beiden Dramen. Bei Saunders ist 
der Feldzug gegen die Türken beendet und Tamerlane 
nach Sarmarcanda zurückgekehrt. Der Anlaß zu diesem 
Kriege ist sehr ungeschickt gewählt. Er ist geradezu 
läppisch zu nennen. In der Hauptstadt vollzieht sich das 
Geschick Bajazets. Bei Rowe hingegen ist die Schlacht 
am Stellagebirge noch nicht geschlagen zu Beginn des 
Stückes. Zwischen dem ersten und zweiten Akte voll- 
ziehen sich die kriegerischen Begebenheiten. Der Ort der 
Handlung ist demgemäß Tamerlanes Lager in der Ebene 
von Galatien. Erst am Schlüsse des letzten Aktes triift 
Bajazet das Los, in einen Eisenkäfig eingesperrt zu 
werden. 

Die Stellung der beiden Dramen in der Literatur. 

Beide Tragödien spiegeln das Empfinden der Zeit, 
in der sie entstanden sind, so getreu wieder, daß es für 

*) — -► = liebt ; i = wird geliebt von ; < ■» = lieben 
einander. 
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ihr Verständnis, vor allem dem des Rowe'schen Stückes 
unerläßlich ist, hierauf einzugehen. 

Nach der Vertreibung der Stuarts hatten die Puritaner 
„Merry old England** zerstört. Die heitere, lebensvolle 
Weltanschauung, dieses Eigentum des mittelalterlichen 
Katholizismus verlor sich aus der Kirche, aus dem Volke 
und aus der Kunst, um konventionellen Moralbegriffen 
Platz zu machen. Und obschon der Puritanismus durch 
die Restauration unterdrückt wurde, hielt sich doch von 
seinem Geiste noch viel im Volke lebendig, mit ihm auch 
die Abneigung gegen die Bühne, So entstand nach der 
Rückkehr Karls 11., der für die Zeit seiner Verbannung 
am Hofe Ludwigs XIV. ein Asyl gefunden hatte, 
eine ausschließlich höfische Dichtung unter Nachahmung 
des französischen Geschmackes. Im Jahre 1669 entwickelte 
Dryden in seiner Vorrede zur Conquest of Granada seine 
Theorie über die Heroic Plays. Die Äußerung Ariosts 
über den Inhalt des Epos: 

Le donne, i cavalier, l'arme, gli amori 
Le cortesie, Taudaci imprese io canto, 
übertrug Dryden auf das Drama. „Love and valour" 
sollten die höchste Rolle spielen. Dazu sollte ein i oman- 
tisch er Zug die Tragödie durchwehen, ein entlegener 
Stoff aus der Geschichte und ein ausländisches Milieu 
das Interesse erhöhen helfen. Voll von Intriguen müsse 
das Stück sein, Geistererscheinungen sollten den Reiz des 
Geheimnisvollen weben. Diese beiden Einflüsse sind in 
dem Saunders'schen Stücke zu erkennen. Getreulich, ja 
sklavisch eng hat der junge Dichter sich besonders an die 
Dryden'schen Vorschriften gehalten. Dadurch wird seinem 
Werke der Stempel einer unfertigen, unreifen Erstlings- 
dichtung aufgeprägt. Es ist furchtbar, all die Greuel 
dieses Stückes über sich erstehen zu lassen. Es scheint, 
als ob Saunders alle Möglichkeiten, die tragische Spannung 
erregen können, in seinem Drama zusammendrängte, um 
durch die Quantität die Qualität zu ersetzen. Zu toll 
treibt die knabenhaft ungebändigte Phantasie des Schülers 
mit diesen unverstandenen und zudem schlechten Regeln 
Drydens ihr Spiel. Von psychologischer Vertiefung der 
Charaktere hingegen kann absolut keine Rede sein. Das 
Gute des Stückes liegt meines Erachtens auf einer ganz 
anderen Seite. Mit den Kunstanschauungen über das 
Wesen der Tragödie kam nämlich aus Frankreich auch 
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ein unanständiger Ton nach England hinüber, der sich 
hier noch bedeutend vergröberte. Die Sittenverderbtheit 
am Hofe und auf der Bühne erreichte in diesen Dezennien 
einen entsetzlichen Tiefstand. Der Ehebruch war die 
unerläßliche Voraussetzung für den dramatischen Reiz 
und er war noch lange nicht das Schlimmste, was auf 
der Bühne vorging. Das englische Drama unter Karl II. 
ist schließlich garnicht mehr nur zweideutig und schlüpfrig 
zu nennen, enthält auch keinen Versuch, den Ehebruch 
durch das Naturrecht der Leidenschaft, der Liebe zu 
rechtfertigen, sondern es ist einfach gemein und roh. 
Inmitten dieses gräßlichen Sumpfes steht Saunders „Tamer- 
lane the Great" da, unberührt von dem Schlamme der 
zeitgenössischen Literatur. Die Sittenreinheit eines Knaben 
und der Idealismus des im Jünglinge eben erwachten 
und nun aufkeimenden Gefühls der Liebe sind von dem 
Dichter auf sein Werk übergegangen. Besonders in den 
Liebesgesprächen zwischen Arsanes und Asteria fehlt 
jeder gemeinsinnliche Zug. Es liegt noch wie ein Hauch 
von Kinderseligkeit über diesen beiden Gestalten. Ihr 
Verhältnis zu einander ist zart und rein, ja teilweise noch 
naiv geschildert. Es ist, als träte uns hier das Bild des 
jungen Dichters entgegen, wie er über das große Geheimnis 
der Natur, über die Liebe nachsinnt und ihre Zaubermacht 
ahnt, aber noch nicht versteht. Darin liegt das allein zu 
Lobende des Saunders'schen Dramas. Und gerade dieser 
Zug wird als etwas ganz Neues und Ungewöhnliches 
seinen Eindruck nicht verfehlt haben auf ein Publikum, 
dessen Geschmack derart verbildet und verroht war, daß 
es die Dichter zwang, ihre Stücke mit ekelhaften Zoten 
zu würzen. So mag sich bei der Aufführung dieses 
Werkes etwas wie Feiertagsstimmung der Seele bei den 
Zuschauern geregt haben. Man darf vielleicht sagen, daß 
der Beifall, den die Theaterbesucher diesem dezenten 
Stücke spendeten, schon anzeigte, daß sie halb übersättigt 
waren mit jenen widerlichen Genüssen, die ihnen sonst 
dargeboten wurden. Denn als im Jahre 1689 Wilhelm III. 
den englischen Thron bestieg, wurden Stimmen gegen die 
Zuchtlosigkeit, die unter den beiden letzten Stuarts ein- 
gerissen war, laut. Die politische Partei der Whigs, die 
nun die herrschende wurde, näherte sich in ihrer Denkart 
der moralischen Strenge der Puritaner, ohne jedoch an 
der Frömmelei dieser Sekte teilzunehmen. Je gleich- 
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giltiger man vorher gegen die Gesetze der Sittlichkeit 
geschienen hatte, desto sorgfältiger glaubte man jetzt 
über ihre Befolgung wachen zu müssen. Die Kritiker 
riefen den Dichtern und dem Publikum zu, daß Mangel 
an Gefühl für das Anständige auch Mangel an Geschmack 
sei. Epochemachend wurde in dieser Hinsicht das Buch,^) 
welches 1698 Jeremias Collier gegen die Bühne ver- 
öffentlichte. Die Wirkung dieser Schrift hob in einem 
gewissen Umfang der Aufschwung auf, den die Philosophie 
etwa gleichzeitig nahm. Im Jahre 1690 war Locke mit 
seinem Essay concerning human understanding hervor- 
getreten, welcher die Grundlage einer ganz neuen Welt- 
anschauung wurde, indem er die Subjektivität des Geistes 
von den Fesseln entband, die sie bisher unterdrückt 
hatten. Damit wurde auch die Subjektivität des Gemüts 
entfesselt, was dem sittlichen Zuge der Zeit eine größere 
Vertiefung verleihen konnte und auf die Gestalt des 
Dramas im nächsten Jahrhundert mit eingewirkt hat. 
Die Tragödie bekam jetzt die Aufgabe, die Moral der 
Zuschauer durch die Demonstration der Polgen unsittlichen 
Handelns zu bessern. Nicholas Rowe gehört dieser Rich- 
tung an. Am Schlüsse seiner Dramen w^ird dem Publikum 
die Moral noch einmal recht eindringlich zugerufen. Im 
Tamerlane lautet sie: 

Behold the vain Effects of Earth-bom Pride, 

That scorn'd Heav'ns Laws, and all its Pow'r defy'd; 

That could the Hand, which form'd it first, forget. 

And fondly say, I made myself be great: 

But justly tliose above assert their Sway 

And teach ev'n Kings what Homage they should pay 

Who then Rule best, when mindful to obey. 

Daneben hat die Rowesche Tragödie noch eine poli- 
tische Tendenz, die für den modernen Leser nicht ohne 
weiteres zu erkennen ist, von den Zeitgenossen Rowes 
aber mühelos durchschaut wurde. Der „Tamerlane** soll 
wie oben bemerkt, eine Verherrlichung des englischen 
Königs Wilhelm III. und eine Verspottung des französischen 
Herrschers Ludwig XIV. sein. Wenngleich Wilhelm III. 
als Mensch im allgemeinen nicht die Sympathie des eng- 
lischen Volkes zu gewinnen wußte, so kann man ihm nicht 
absprechen, daß er zu Englands Größe viel beigetragen 

*) A Short view of the immorality and profaneness of the 
English Stage. 
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hat. Von den Whigs wurde er sehr geschätzt und eine 
Anzahl Dichter, die dieser Partei zugehörten, „sangen sich 
zu seinem Lobe fast heiser".') Wie die Engländer aber 
zurzeit des Erscheinens von Rowes „Tamerlane** und in 
den darauf folgenden Jahren über Ludwig XIV., über 
sein Regierungssystem und seinen Charakter urteilten, 
darüber gibt uns die oben herangezogene Schrift Steeles 
„The Christian Hero" Aufschluß. Nicht minder wichtig 
für das Empfinden und die Auffassung des englischen 
Volkes von Frankreich und seinem Regenten sind auch 
die Zeitschriften „The Tatler«, „The Spectator** und „The 
Guardian". Sie fallen zum Teil in die Zeit des spanischen 
Erbfolgekrieges, der fast ganz Europa in Bewegung setzte 
und das Interesse der Engländer besonders stark in An- 
spruch nahm. Manches scharfe Wort der Kritik über die 
Handlungsweise und Gesinnung Ludwigs findet sich in 
ihnen. Gleichsam wie ein Seher hat Rowe den Sturz des 
Sonnenkönigs von seiner Höhe vorausgesehen und im 
„Tamerlane" angedeutet. Auch die ganze Treulosigkeit, 
die der französische König später bei den Verhandlungen 
und Verträgen offenbarte, ist von unserem Dichter voraus- 
gesagt worden. Denn als Frankreich vom Gipfel seiner 
Macht herabsank, das Land infolge der Kriege aufs 
äußerste erschöpft war, statt des früheren Glanzes überall 
Hungersnot und Elend herrschte und die Nachrichten vom 
Kriegsschauplatze nur Niederlagen meldeten, sah sich 
Ludwig gezwungen, ein baldiges Ende des Krieges her- 
beizuführen. Dies versucht er nicht etwa durch offene 
und ehrliche Verhandlungen, sondern er bemüht sich zu- 
nächst einen Keil zwischen die Verbündeten zu treiben. 
Und als diese arglistigen Bemühungen seiner Diplomaten 
fehlschlagen, der stolze König der Macht der Verhältnisse 
sich nun doch beugen und allen Ernstes die Hand zum 
Frieden bieten muß, versagt er den von dem Minister 
Torcy unterzeichneten Verhandlungen seine Zustimmung, 
so daß der Krieg von neuem beginnt. Alle verbündeten 
Mächte sind entrüstet über das treulose Verhalten Prank- 
reichs, alle tadeln die verwerfliche Handlungsweise des 
Königs aufs schärfste.^) 

So darf ich wohl sagen, daß der Beifall, der dem 
Stücke Rowes gezollt wurde, dem Dichter galt, der die 



*) Bouterwek VIII. 22. 

*) Cf Sander a. a. O. pag. 7 fg. 
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niedrige Gesinnung Ludwigs in der Person des Bajazet 
so treffend geißelte. Erklärt sich aus dieser Zeitströmung 
heraus der ungeheure Erfolg des Stückes im ersten Jahr- 
zehnt, so erklärt sich aus ihr auch das allmählich ein- 
tretende NichtVerständnis. Als die ersten Abkommen 
zwischen England und Frankreich abgeschlossen waren, 
wurde das Stück wegen seiner Tendenz gegen Ludwig 
beinahe verboten. Docli als der Krieg beendet war, Ludwig 
gestorben war, erlosch das Bewußtsein dieser Tendenz 
von selbst. Dafür lenkte aber die Gestalt des Tamerlane 
die Aufmerksamkeit auf sich, und die Absicht des Dichters, 
König Wilhelm zu verherrlichen, kam stärker als früher 
zur Geltung. Als dann die Geschichte zu einer kritischen 
Würdigung des Charakters Wilhelms III. kam und man 
erkannte, welch unzutreffendes Bild ßowe gezeichnet hatte, 
war dem Stücke das Todesurteil gesprochen und es ver- 
schwand auf immer von der Bühne. 



Kritik von Rowes Tameriane. 

Auf eine kritiklose Verhimmelung des Rowe'schen 
Stückes, wie sie am grellsten hervortritt in einer Satire 
„Paction Display'd"^) aus der Zeit unseres Dichters, wo 
es von ihm heißt: ^'Twas he that wrote immortal Tamer- 
lane", folgte später eine arge Verkennung des Stückes, 
die so weit ging, es für „völlig wertlos" zu erklären. 
Gewiß, das Drama hat seine großen Schwächen und 
Fehler, aber man sollte auch das Gute in ihm anerkennen. 
Rowe selbst hielt es für sein liebstes Stück und bezeichnet 
sich an einer Stelle*) ausdrücklich als der Dichter des 
Tamerlane. Und daß er innerlich sich zum Dichter be- 
rufen fühlte, geht daraus hervor, daß er die juristische 
Laufbahn, obwohl sich ihm glänzende Aussichten durch 
seine Beziehungen zu Sir George Treby, Lord Chief 
Justice of the Common Pleas eröffneten, aufgab« 

Betrachten wir zunächst die Hauptpersonen seines 
Stückes. 

Der Titelheld Tamerlane ist die Idealgestalt eines 
Herrschers und Menschen. Sein Bestreben ist, ein 
Friedensfürst im vollsten Sinne des Wortes zu sein. 



^) Jacob, Lives and Characters of the English Dramati c Poets, 
pag. 213. 

*) Ward, a. a. 0. II. 668/559. 
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Nicht nur seinem Volke will er den Frieden erhalten und 
wahren, sondern auch allen übrigen Nationen, die dieses 
kostbare Gut zu schätzen wissen. Doch, wenn ein über- 
mütiger Feind die Ruhe stört, dann weiß er sein Heer 
geschickt zu führen. Der Ruhm aber, den er auf dem 
Felde der Ehre erntet, macht ihn in seinem Wesen nur 
noch demütiger. Er fühlt, daß er den Erfolg einzig und 
allein Allah verdankt. Trotz seiner tief religiösen 
Veranlagung und trotz der Ehrerbietung, die er den 
Derwischen als den Dienern Allahs entgegenbringt, ist 
er kein Fanatiker des Glaubens. Vielmehr steht er auf 
der hohen sittlichen Weltanschauung, daß Gott alle 
Menschen ohne Unterschied und Ansehen ihres Bekennt- 
nisses liebt, sofern sie nur eine edle, gute Gesinnung 
haben. Tief durchdrungen ist er von dem ethischen Ge- 
bote: Liebet eure Feinde. Praktisch betätigt er diese 
Lehre allenthalben, unbekümmert darum, ob seine Groß- 
mut auch immer am rechten Platze ist. Von grenzen- 
loser Güte zeigt er sich seinem Widersacher Bajazet 
gegenüber. Die furchtbaren Wutausbrüche hält er dem 
Schmerze des Sultans um den Verlust seines Reiches zu 
gute; er überhört alle Beleidigungen und Schmähungen 
um des Zieles willen, mit seinem Feinde zu einem Freund- 
schaftsbündnis zu gelangen. In dem Weibe sieht er — 
entgegen der Anschauung des Orients — ein dem Manne 
ebenbürtiges Geschöpf und behandelt es mit Ritterlichkeit 
und Hochachtung. Die Ehe ist ihm heilig und das Ge- 
bot: Du sollst nicht begehren deines Nächsten Weib, ist 
ihm im Herzen eingeprägt. Für Freundschaft hat er ein 
warmes und hehres Gefühl. Als Herrscher will er der 
erste Diener seines Staates sein. 

Der Dichter hat diesen Charakter zwar einheitlich 
dargestellt, aber für einen Eroberer und Feldherrn zu 
sentimental. Ein solcher braucht feuriges Temperament 
und muß impulsiv handeln können, nicht aber im philo- 
sophischen Tone die Ereignisse, die ihm entgegentreten, 
abwägen und erledigen wollen. 

Im geraden Gegensatze schildert uns Rowe den 
Türkenkaiser. L'^tat c^est moi, ist seine Devise. Er ist 
ein krasser Egoist. Kann er seine Herrschaft erweitern, 
so gilt es ihm nichts, einen feierlich beschworenen Ver- 
trag oder sein Königswort zu brechen. Dabei ist er von 
furchtbarer Grausamkeit. Sich an den Qualen seiner 
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Opfer zu weiden, bereitet ihm Genuß. Seine Verschlagen- 
heit findet kaum irgendwo ihresgleichen. Alles religiösen 
Empfindens ist er bar. In seinem Verhältnisse zu dem 
weiblichen Geschlechte ist er ausgesprochener Hedonist. 
Sein Temperament ist sanguinisch bis zum Jähzorn, ja 
bis zur Raserei sich steigernd. Und doch findet sich in 
ihm zuweilen noch eine menschliche Regung. So sehnt 
er sich in seiner Gefangenschaft nach einem Wesen, daß 
ihm mitleidsvoll ein Trostwort zuspreche: 

O had her Eyes, with Pity seen my Sorrows 
Had she the Softness of a tender Bride 
Heav'n cou*d not have bestow'd a greater Blessing 
And Love had made amends for loss of Empire. 
Auch zu seinem Kinde Selima zeigt sich zuweilen eine 
warme Zuneigung. Aber gerade dieser eine menschliche 
Zug, dieses Abweichen von seinen rücksichtslosen, wilden 
Prinzipien aus Liebe zur Tochter, führt sein Verhängnis, 
seinen Untergang herbei. Die Worte: 

Then mark how far a Pather's Pondness yields: 
Till Midnight I defer the Death he merits. 
bezeichnen den Höhepunkt des Dramas und den Beginn 
der Katastrophe. Wegen der Tat seiner Tochter glaubt 
er alle Bande der Verwandtschaft zerreißen zu dürfen. 
Vergessen sind da für ihn mit einem Schlage die Zeiten, 
wo sich seines Kindes Arme kosend weich und zutraulich 
um seinen Nacken schlangen, wenn schwere Sorgen ßeine 
Stirne furchten, wo die dunklen Kinderaugen sich mit 
inniger Liebe auf ihn richteten und er in seinem Vater- 
stolze und -freude die schönen Augensterne küßte. *) Aus- 
schließlich der sinnlose Jähzorn, der heiße feachedurst 
beseelt ihn und hart und unerbittlich bleibt er gegen das 
erschütternde Flehen Selimas. Die herrliche Tugend, Ver- 
gebung zu üben, ist ihm nicht gegeben. 

Man darf wohl nicht mit Unrecht behaupten, daß 
Rowe, der in England herrschenden Stimmung folgend, 
die alles Niedrige und Gemeine auf Ludwig XIV. häufte, 
absichtlich dieses teuflisch-Dämonenhafte in Bajazet legte. 
Im Einklänge mit dem Charakter des Sultans ist 
Selima gezeichnet. Wir finden in ihr die tatkräftige Ent- 
schlossenheit ihres Vaters wieden Aber war diese bei 
Bajazet ins Extrem verkehrt worden, so ist sie in seinem 
Kinde in richtiger Weise wieder abgetönt, in die rechten 

^) Rowe, a. a. 0., pag. 169; 218/219, 
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Grenzen zurückgewiesen worden. In Verbindung mit echt 
weiblichen Eigenschaften hat der Dichter in ihr nach 
meiner Meinung die ansprechendste Figur des Dramas 
geschaffen. Einen würdigen Liebhaber stellt er ihr in 
Axalla zur Seite. Dieser flotte und kühne Reitergeneral, 
„who like a Storm swept with his flying Squadrons all 
the Piain between Angoria's Walls and yon tall Mountains, 
that seem to reach the Clouds"*) und der „hid by con- 
scious Darkness and Disguise, pass'ed the Dangers of the 
watchful Guards; Bold as the Youth who nightly swam 
the Hellespont," ^J um mit der Geliebten zu herzen und 
zu kosen, ist ein Mann, den ein Mädchen wie Selima 
lieben muß. Man merkt, Rowe hat in diese Gestalten 
sein bestes Können hineingelegt. Der Liebesfrühling dieses 
Paares mit seinen Stürmen und Blüten ist das Lebens- 
vollste im „Tamerlane". Axalla bildet in gewisser Hinsicht 
auch eine Ergänzung zu dem Tartarenherrscher. Die Ent- 
schlossenheit, die diesem fehlt, findet sich in ihm. Axalla 
ist das treibende Moment für Tamerlane. Daher sagt 
dieser auch sehr richtig: „Glory and Fame stood still for 
thy Arrival, My Soul seem'd wanting in its better half 
and languish'd for thy Absence."') 

Weniger sympathisch kann ich mich über das andere 
Liebespaar Arpasia-Moneses äußern. Sein Lebensweg wird 
zu viel von Bajazet und Tamerlane gestaltet. Bei Arpasia 
ist dies ja zu verstehen. Sie ist ein schwaches Weib, das 
der Willkür eines gewalttätigen Mannes preisgegeben ist. 
Sie muß alles leidend über sich ergehen lassen. Und ich 
darf sagei^ mit poetischer Kraft erschließt Rowe in ihrem 
Charakter die Tiefe, Reinheit und Keuschheit der Frau 
und die ganze Tragik ihres inneren Kampfes. Doch 
Moneses ist ein Schwächling von Charakter. Gewiß, äußeren 
persönlichen Mut kann man ihm nicht absprechen; diesen 
hat er im Kampfe mit Axalla bewiesen. Auch wenn er 
sich an Tamerlane wendet, um seine Braut wieder zu 
erlangen, so ist er darum noch nicht zu tadeln. Aber der 
unmännliche, uns unsympatische Zug kommt herein, als 
Tamerlane ihm sein Ansinnen nicht erfüllen, kann, und er 
nun in die Wüstenei fliehen und um den Verlust 
seiner Arpasia klagen will. . Es ist dieser Zug eine unglück- 



*) Tamerlane a. a. O. pag. 135. 
^) Tamerlane a. a. 0. pag. 144. 
') Tamerlane a. a. 0. pag. 1B5. 
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liehe und ungeschickte Entlehnung aus dem Saunders'schen 
Stück. Diese Resignation, die er dann das ganze Stück 
hindurch zur Schau trägt, dieses untätige Leiden steht 
einem jungen Helden nicht gut an. Ein Axalla z. B. 
würde wegen des ablehnenden Bescheides nicht verzagt 
haben, sondern im frischen Wagemut sich seine Braut selbst 
erkämpft haben. 

Immerhin darf ich nach diesen Erwägungen sagen, 
daß trotz mancher ünwahrscheinlichkeiten, mancher Über- 
treibungen viel Schönes in den Charakteren des Stückes 
liegt. Anders aber muß sich das Urteil hinsichtlich des 
Inhalts gestalten. Wenn Rowe dem Zeitgeschmacke seinen 
Tribut entrichtet, indem er seine nationale Idee mit der 
moralischen verquickt, so hat er dies Problem in glück- 
licher Weise dahin gelöst, daß er als „haec fabula docet" 
den Satz aufstellt, den ich am treifendsten mit unserem 
Sprichwort: „Hochmut kommt vor dem Fall" wiederzugeben 
glaube. Technisch wenig geschickt ist aber die Einführung 
des Axioms der 'heroic love'. Dadurch zerreißt er sein 
Stück; er bringt zuviel Nebenhandlung hinein und arbeitet 
die Haupthandlung nicht genug heraus. In die Neben- 
handlung Arpasia-Moneses legt er auch ausschließlich das 
tragische Moment, während die Haupthandlung Tamerlane- 
Bajazet keinen Deut von Tragik enthält. Alle Punkte, 
wo wir das Einsetzen der dramatischen Verwicklung er- 
warten, lösen sich ohne jegliches Hindernis auf. Wieder- 
holt gibt Rowe die Vorbedingungen, seinen Tamerlane zu 
einem tragischen Helden werden zu lassen. So ist jenes 
Erfülltsein von weltbeglückenden Ideen, das Bestreben, 
alle seine Feinde als Freunde für sich zu gewinnen, eine 
Einseitigkeit, ja Verblendung in Tamerlanes Charakter, 
die ihm zum Verdeiben ausschlagen sollte. Auch der 
Fehler, den er begeht, indem er Bajazet die persönliche 
Freiheit läßt, obwohl ihm dieser offen sagt, daß er sie 
benutzen werde, um ihm zu schaden, müßte sich bitter 
rächen. Ferner die unzeitige Großmut dem Derwisch 
gegenüber, dem er dadurch Gelegenheit gibt, von neuem 
für die Befreiung Bajazets zu wirken, die Bevorzugung 
Axallas, die Omars Haß erregt, und schließlich die Ver- 
schwörung, die gegen Tamerlane angezettelt wird, — 
wozu spinnt der Dichter erst alle diese Momente an, wenn 
er sie nicht weiter benutzt? Ohne daß auch nur die 
Möglichkeit einer Katastrophe für Tamerlane auftritt, geht 
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das Stück zu Ende und läßt den Leser mit einem gewissen 
Gefühle des Unbefriedigtseins zurück. So muß ich es als 
durchaus verfehlt bezeichnen, daß Rowe dem Stücke den 
Titel „Tamerlane, a Tragedy" gegeben hat. 

Und auch Bajazet, der die andere Person der Haupt- 
handlung ist, ist kein tragischer Held. Zwar leidet er in 
seiner Gefangenschaft und sehnt mit allen Fibern seines 
Herzens die Freiheit herbei, aber in seinem Benehmen 
ist so viel Wahnsinn, daß er uns tragisches Interesse nicht 
abzunötigen vermag. „Mitleid und Furcht" im aristo- 
telischen Sinne erregt er nicht. Er ist nach unserem 
Empfinden ein kranker Mensch, der von einer Zwangs- 
vorstellung besessen ist. 

Rowes Talent offenbart sich in diesem Stücke als ein 
wesentlich formelles. Der erste Akt besticht durch eine 
klare, gut angelegte Exposition, an den sich das drama- 
tische Interesse zunächst auch weiter anschließt. Die 
Sprache ist präzis, abgerundet und fließt kräftig dahin. 
Sie ist reich an treffenden Bildern, die der Dichter rein 
darstellte und denen er treu blieb. Nach dem Charakter 
des Redenden nimmt sie jeweilig besondere Modifikationen 
an. Nur im Bajazet ist sie zu bombastisch. Mit Recht 
verspottet daher Fielding ^) diesen Zug. Eine Anzahl aller- 
dings recht nichtssagender Phrasen sind durch spätere 
Streichungen glücklich beseitigt, wie ich durch die Ver- 
gleichung mit der Bühnenausgabe von 1784 feststellte. 
Stets bleibt die Ausdrucksweise dezent und unzweideutig. 
Sie erhebt sich zu höherem Schwünge besonders an den 
Stellen, wo das innere Seelenleben der beiden Liebespaare 
hindurchbricht. Der Blankvers, in dem das Stück ge- 
schrieben ist, weist harmonischen Wohlklang des Rhyth- 
mus auf. Gelegentlich finden sich einige Alexandriner 
und elfsilbige Verse. Als ein Verkennen des inneren 
Wesens des Blankverses muß es aber bezeichnet werden, 
wenn am Schlüsse der Akte, Szenen, oder bedeutenderen 
Redeabschnitten jingling rhymes auftreten. Aber darin ist 
Rowe das Kind seiner Zeit, das dem Geschmacke seines 
Publikums huldigt. 

Die drei dramatischen Einheiten, die von den Fran- 
zosen gefordert wurden, hat Rowe nicht gewahrt. In 
bezug auf den Ort könnte man allenfalls noch von einer 
Einheit reden, insofern als Tamerlanes Lager der Schau- 

*) cf. Fielding, Tom Thumb the Great II. i. 
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platz der Handlung ist. Jedoch spielen sich die Ereig- 
nisse bald an dieser, bald an jener Stelle des Lagers ab; 
selbst innerhalb der einzelnen Akte wechselt die Szene. 
— Auch die Zeit ist nicht einheitlich. Einmal dehnt sie 
sich über 24 Stunden aus, zum andern liegt zwischen 
dem ersten und zweiten Akt die Schlacht. Im weiteren 
Verlaufe werden die Ereignisse zum Teil so gehäuft, daß 
ihre Unmöglichkeit in die Augen springt. — Von einer 
Einheit der Handlung kann nun gar nicht die Rede sein. 
Wir müssen zum mindesten drei selbständige Handlungen 
ansetzen: die Haupthandlung Tamerlane-Bajazet und die 
zwei Nebenhandlungen der Liebespaare. 

Die musikalischen Sätze und das Lied der Arpasia^) 
im vierten Akte verdankt Rowe Mitarbeitern. 

Eine Beziehung zwischen Tamerlane und Hamlet, wie 
ich sie ausgesprochen fand, vermag ich nicht zu kon- 
statieren. Wohl aber könnte man Anklänge an den 
Monolog Hamlets (III. i.) an zwei Stellen erkennen. Ein- 
mal in dem kurzen Monolog Arpasias, der ihrem Liede 
im vierten Akte folgt, in dem der Gedanke ausgedrückt 
ist, daß es nach christlicher Lehre edler ist, sich in Demut 
und Ergebung in ein gottverhängtes Schicksal zu fügen, 
als dem natürlichen Gefühl zu folgen und das Leben zu 
enden. Zum andern im fünften Akte, wo Arpasia sagt: 
If it be Happiness, alas! to die 
To lie forgotten in the silent Grave, 
To Love and Glory lost and from among, 
The gieat Creator's Works expung'd and blotted, 
Then very shortly sliall we both be happy. 
Abschließend möchte ich sagen, daß Rowe uns, wenn 
auch nicht als genialer, so doch immerhin als talentierter 
Dichter in seinem „Tamerlane'' entgegentritt. Auch der 
Umstand, daß sein Drama sich 117 Jahre Itfhg auf der 
Bühne hielt, beweist, daß es ein lebenskräftiges Stück 
war. Da es aber eine Tendenzdichtung ist, so mußte sie 
sich auch an einem nur vorübergehenden Ruhm genügen 
lassen. 

Die Aufführungen des „Tamerlane''. 

Die erste Aufführung des „Tamerlane" fand in Lin- 
colns Inn Field statt und zwar wurde mit diesem Drama 



*) cf. Behrend a. a. 0. 57. 
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die Spielzeit des Jahres 1702 eröffnet.^) Der Erfolg war 
großartig. Einerseits hat Rowe ihn der politischen Tendenz 
seines Stückes, die sofort erkannt wurde, zu verdanken. 
Besonders hielten die Anhänger der Whigpartei, der Rowe*) 
angehörte, mit ihrem Beifall nicht zurück. Andererseits 
blendete die Inszenierung und das gute Spiel der Dar- 
steller, und ließ die Schwächen des Stückes nicht so 
offenkundig erscheinen. Es ist hervorzuheben, daß eine 
Anzahl Szenen nur dazu bestimmt ist, dem Geschmacke 
des Publikums zu entsprechen. So alle die Szenen, in 
denen Rowe durch Musik zu wirken sucht. Eine „Symphony 
of Warlike Music" nach beendeter Schlacht hat im Gemüte 
der Theaterbesucher die Stimmung vorzubereiten, die für 
die heftig erregte Unterredung zwischen den beiden Feld- 
herren erforderlich ist. Wunderbar leitet der „Song to 
Sleep" der Arpasia im vierten Akte zu den nachfolgenden 
Szenen über und erweckt im Zuhörer die Teilnahme für 
das traurige Los des Liebespaares Moneses- Arpasia. Wie 
das bange Sehnsuch tsschluchzen einer Menschenseele, die 
für die sie umgebende Herrlichkeit bereits abgestorben, 
nur noch eins wünscht, nämlich Erlösung von dem Erden- 
leid, so klingt dies Lied des unglücklichen Mädchens. Der 
Kampf am Ende des fünften Aktes zwischen Tamerlane 
und Bajazet ist darauf berechnet, eine Massenwirkung aus- 
zuüben. Auf unser heutiges Empfinden abstoßend und 
widerlich wirkt die Erdrosselung des Moneses auf offener 
Bühne. ^) Zur Zeit Rowes berührte sie nicht weiter un- 
angenehm. Für das Auge sind die prächtigen Dekorationen 
berechnet, die die Bühnenweisungen angeben. 

Mehr als diesen äußeren Mitteln verdankt der Dichter 
den Erfolg meines Erachtens den Schauspielern. 

Thomas Betterton — der Roscius der englischen 
Bühne — welcher damals bereits im 67. Lebensjahre 
stand, spiefte den Tamerlane. Doch nein, er spielte ihn 
nicht, sondern er zog — um die Worte seines Mitschau- 
spielers Booth zu gebrauchen — mit dem Kostüm auch 
die Persönlichkeit Tamerlanes an und war während des 



') Cf. Doran a. a. 0. I. 281. 

^) It is stated, that Rowe's devotion to the Whigs was so 
great, that he declined to converse with men of the opposite party. 
(Dict. of Nat. Biogr. 49.) 

*) Ich erinnere an die Szene des fünften Aktes in Goethes „Götz 
von Berlichingen", in der Adelheid infolge des Spruches der Fehme 
erdrosselt wird. 
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Spieles dieser große Tartarenfürst selbst. Reiche Lebens- 
erfahrung, sein würdiges Alter und die meisterhafte 
Beherrschung der Technik seiner Kunst machten ihn für 
die Rolle dieses ruhigen, philosophischen Herrschers ge- 
eignet. CoUey Cibber^) schätzt seine künstlerische Leistung 
mit folgenden Worten ein: ^The most tliat a Vandyke 
can arrive at, is to make his portraits of great persons 
seem to think; a Shakespeare goes farther yet, and teils 
you, what his pictures thought; a Betterton steps beyond 
them both and calls them from the grave to breathe and 
be themselves again, in feature, speech and motion." 
Nichts aber vermag den Zauber und die Wirkung, die 
Bettertons Spiel ausübte, besser wiederzugeben, als die 
Verse Dr. Reynardson's in dem Gedichte: „The Stage/*) 
Hier heißt es: 

„Old Betterton, on whose Seraphick Tongue, 

Mirth, Majesty and fiuent Satire hung; 

He, by Religion, a Tragedian made, 

Played virtuous parts and lived the Parts, he played. 

He flourished long, and long deliberate Pate 

Spared him in Pity to the Tragic State, 

At length he feil, decayed the Stage's Pride 

The Laureat sicken'd and the Poet'died; 

Por if the first a Piece consummate drew, 

From him each graceful Stroke receiv'd its due, 

Nor could the last so bad a Szene indite, 

But his judicious Action set it right. 

Still at the worst or best of Plays the Town 

With Pleasure listened to their Betterton." 
Verbruggen stellte den Bajazet dar. Er war ein 
trefflicher Gegenspieler zu Betterton. Seine hochgewachsene 
Gestalt verlieh seinen Bewegungen etwas Majestätisches. 
Damals stand er im kräftigsten Mannesalter, und die 
Rolle, die ihm der Dichter hier zuwies, traf im Funda- 
mente das Wesen seiner Kunst. ^ Er vermochte vor- 
züglich die wilde Leidenschaftlichkeit, die alle Sitte und 
Recht verachtende Willkür im Charakter des Bajazet 
zum Ausdruck zu bringen. Klar und energisch sprach er 
die heftigen Gemütsbewegungen aus. Seine Rolle ist 
eine verhältnismäßig leichte, denn das beständige Wüten 

») Cibber a. a. 0. III 163 und Doran a. a. 0. I. 125. 

*) Egerton a. a. 0. pag. 199. 

') Ralph and Austin a. a. O. „Nicholas Rowe^. 
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und Schäumen des Sultans läBt eine feinere Xüanzierung 
des Charakters zu einer stufenweisen Entwicklung und 
Ausbildung nicht zu — . 

Der 22jährige Booth, ein Schulkamerad fiowes von 
der Westminster School, in dem die Schulaufführungen, 
die Dr. Busby veranstaltete Lust und Liebe zur Schau- 
spielkunst geweckt hatten und dessen Talent sehr früh 
hervortrat, so daß es von ihm in einem Prologe^) einer 
derartigen Aufführung heißt: 

Old Roscius to our Booth must bow 
*Twas then but Art, 'tis Xature now, 
spielte den schneidigen Keitergeneral Axalla. Die Liebes- 
szenen, die Freude am Kampfe sind Dinge, die in dem 
jungen Manne einen natürlichen Widerhall fanden und 
daher sein Spiel so lebenswahr und -warm machten. Er 
war in seiner Rolle zugleich auch der Dolmetsch der 
Empfindungen, die Rowe för die Schauspielerin Mrs. 
Bracegirdle hegte, deren Schönheit der Dichter durch 
die Worte des fingierten Liebhabers auf der Bühne 
huldigte. Die Verse, die Rowe im dritten Akte Axalla 
sagen läßt: 

„Oh! yes I own it; my charm'd Ears ne'er knew 
A Sound of so much Rapture, so much Joy. 
Not voices, Instruments, not warbling Birds, 
Not wnnds, not murm'ring Waters join'd in Consort, 
Not tuneful Nature not th'according Spheres 
Utter such Harmony, as when my Selima 
With down cast Looks, and Blushes, said — I love 
müssen zweifellos von diesem Gesichtspunkte aus be- 
trachtet werden. 

Mrs. Bracegirdle war die Selima. Ihre dunkle Ge- 
sichtsfarbe, das dunkelbraune Haar und Augenbrauen, die 
schwarzen, feurigen Augensterne und ein lebhaft sangui- 
nisches Temperament stempelten sie schon, rein äußerlich 
betrachtet, zur Darstellerin der türkischen Prinzessin, ohne 
daß sie ihre Zuflucht zu künstlichen Mitteln zu nehmen 
brauchte. - „The dramatic writers, heißt es bei Ralph und 
Austin*), vied each other in studying her powers and in 
adapting their pieces to her peculiar excellence." 

Mrs. Barry, eine der größten Tragödinnen aller Zeiten, 
gab die Arpasia. Ihr melodisches aber doch mächtiges 

*) Fitzgerald a. a. O. I. 345. 

^ Cf. Ralph and Austin a. a. O. „Nicholas Rowe**. 
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Sprachorgan trugen in erster Linie dazu bei, die Rolle 
im Sinne Rowes wiederzugeben. Auf der einen Seite 
steht hier das Nachahmen der wildesten Leidenschaftlich- 
keit, die in dem glühenden Hasse gegen den Türkenkaiser 
hervortritt, der das Weib in ihr so wenig achtet und 
ständig beleidigt, auf der anderen Seite die Zärtlichkeit, 
die sie ihrem geliebten Moneses zeigt. Doran^) sagt von 
ihrer Kunst: „In scenes of anger, defiance or resentment, 
while she was impetuous and terrible, she powered out 
the sentiment with an enchanting harmony." „When she 
attuned, heißt es bei einem anderen Kritiker, her voice 
to the utterance of love or pity, or virgin sorrow, she 
laid, as it were, a spell on her audience, and melted or 
soothed them with the easy mastery of some superior being." 
So nehmen diese Darstellerinnen der Frauengestalten 
würdigen Anteil an dem Erfolge des „Tamerlane" bei der 
Erstaufführung und 

Whilst Shakspear's, Dryden's, Rowe's and 

Otway's Name 
Are sung and flourish in the Book of Pame, 
Barrey and Bracegirdle shall share their Praise 
And live for ever in the Poet's Lays!^) 
Nach diesem glänzenden Erfolge hielt sich das Stück 
eine längere Zeit in der Gunst des Publikums. Doch schon 
in den dreißiger Jahren des Jahrhunderts war das Interesse 
stark zurückgegangen, wie wir aus einem Brief eines Hof- 
schauspielers des Drury Lane an einen Kollegen in Not- 
tingham ersehen: „Tamerlane, lautet eine Stelle dieses 
Schreibens^, will hardly fetch us a tolerable audience, 
unless we stuff the bills with long entertainments of 
dances, songs, scaramouched entries and what not." 

Zweimal jedoch wurde es mindestens und zwar auf 
allen englischen und irischen Bühnen jährlich aufgeführt, 
nämlich am 4. November als dem Geburtstage König 
Wilhelms III. und am 5. November zur Erinnerung an 
die Landung dieses Herrschers an der englischen Küste 
bei Torbay (Devonshire; im Jahre 1688. In Bezug hierauf 
sagt Horace Walpole in einem Epiloge zum Tamerlane*), 



*) Doran a. a. 0. I 145. 

*) Egerton a. a. O. pag. 200. 

*) Fitzgerald a. a. O. I 240. 

*) Johnson a. a. 0. pag. 67. Appendix H. 
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der zu der Aufführung am 4. November 1746 von 
Mrs. Pritchard gesprochen wnrde u. a.: 

E'en Tamerlane, whose sainted Name appears 
ßed-lettered in the calendar of players 
Oft as these festal rites attend the morn 
Of Liberty restored and William born . . . 

Die Angabe des Dictionary of National Biography 
Bd. 49, daß das Stück am 5. November wegen des Jahres- 
tages der Entdeckung des Gunpowder Plot (1605) auf- 
geführt wurde, vermag ich nicht zu teilen. Sie ist m. E. 
als ein Irrtum zurückzuweisen, auch steht sie allein da 
unter der Fülle anderer Berichte, die die obige Be- 
gründung geben. 

In Dublin^) herrschte die Sitte, daß an dem „Anni- 
versary of the great delivery from Popery and wooden 
shoes" eine „Government Night" veranstaltet wurde, bei 
der Rowes Tamerlane stets aufgeführt wurde. Der Lord 
Lieutenant, und in seiner Abwesenheit die Lord Justices, 
belegten die Logen des Theaters und lüden die Damen 
der Gesellschaft ein, an diesem Abend das Theater als 
Gäste der Regierung zu besuchen. 

Auch auf Privatbühnen scheint das Stück aufgeführt 
zu sein, wie ich aus dem Briefe^) eines Offiziers R. M. an 
Garrick vom 3. April 1745 glaube schließen zu dürfen. 
Der Offizier schreibt darin, daß er die Rolle des Tamer- 
lane mit großem Erfolge gespielt habe, und empfiehlt 
Garrick, sich auch in dieser Darstellung zu versuchen. 

Es ließe sich noch eine Reihe von Belegen erbringen, 
daß Tamerlane späterhin auch noch an anderen Tagen als 
dem 4 und 5. November aufgeführt wurde, doch kann ich 
diese als unwesentlich übergehen. 

Anführen möchte ich noch: A Prologue design'd for 
Tamerlane , but never spoken. Written by Dr. G . . th ^) 
(vor dem Jahre 1716). 

„To Day a mighty Hero comes to warm 

Your curdling Blood, and bid you, Britains, arm. 

To valour much he owes, to virtue more; 

He fights to save, and conquers to restore. 

He strains no Texts, nor makes Dragoons perswade; 

He likes Religion, but he hates the trade. 

^) Doran a. a. 0. I 281. 

*) David Garrick, a. a. 0. Brief vom 3. April 174^. 

•) Garth. (cf. Johnson a. a. 0. pag. 67). 
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Born for Mankind, they by liis Labours live; 
Their Property is bis Prerogative. 
His Sword destroys less than bis Mercy saves, 
And none except bis Passions are bis Slaves. 
Sucb, Britains, is tbe Prince, tbat you possess, 
In Council greatest, and in Camps no less: 
Brave, but not cruel; Wise witbout Deceit 
Born for an Age curs'd witb a „B^j^-zet". 

Britain, for sbame your factious Feuds decline, 
Too long you 've labour*d for tbe Bourbon Line: 
Assert lost Rigbts, an Austrian Prince alone 
Is born to nod upon a Spanisb Tbrone, 

A cause no less could on Great Eugen call, 
Stags Alpine Rocks require an Hannibal: 
He sbow^s you your best Honour to retrieve; 
Our Troops will figbt, wben once tbe Senate give. 
Quit your Cabals and Factions, and in spite 
Of Wbig and Tory in tbis Cause unite.^) 

Ein Unfall, der sieb bei einer der letzten Auffübrungen 
ereignete, macbte das Stück beim Publikum mißliebig. 
Macready*) scbreibt uns darüber in seinen Reminiscences 
I. 202. rit is a beavy declamatory production of tbe cast- 
iron scbool. Mrs. Siddons once acting tbe beroine at 
Drury Lane gave sucb terrible reality to tbe few convul- 
sive w^ords sbe tried to utter, tbat sbe sank a lifeless beap, 
tbat tbe audience insisted on tbe manager's appearance 
to be assured, tbat sbe was alive. Tbey vv^ould not suffer 
tbe Performance to be resumed." 

In den ersten Tagen des November 1819 — wabr- 
scbeinlicb am 4. oder 5. des Monats — batte im Drury 
Lane Tbeater Macready nocb einmal die Rolle des Tamer- 
lane inne und Kean spielte den Bajazet. Am 9. November 
erlebte das Drama im Covent Garden die letzte Auffübrung, 
bei der Cbarles Kemble Tamerlane, Macready den Bajazet 
darstellte. 

Von bedeutenden Darstellern der Rollen im „Tamer- 
lane" fübre icb nocb an: 



^) Mr. Dryden a. a. O. 208, 
2) Johnson a. a. O. 68. 
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Als Tamerlane: Smith^), HenderssonM, Garrick und 
Harley^). Ein Unikum von Tamerlane soll Mr. Owenson, 
der Vater der Lady Morgan, gewesen sein, der sich unter 
Garricks Anleitung in dieser Rolle versuchte. Doran in 
seinen Annais (282) sagt von dieser Darstellung: „A Tamer- 
lane with a strong Jrish brogue and Comic redundant 
action created different sensations from those intended by 
the author and though his audience did not hiss, they 
laughed abundantly". 

Als Bajazet sind außerdem zu nennen: Cooke^), 
Kemble*), Palmer ^), Aickin*), Barry ^). 

Als Axalla verdienen Erwähnung: Macready*), Grist^), 
Whitefield^). 

Hervorragende Selimas waren: Mrs. Kemble^), Chap- 
man^), Hopkins^- ^), Pritchard®), Barry^), Litchfield*) (die 
diese Rolle bei ihrem Benefiz 1812 wählte). 

Als Arpasia nenne ich: Mrs. Bates^), Younge^), Pope*), 
Oldfield»). 

Tamerlane ist nicht immer in der Form auf der 
Bühne gegeben worden, wie wir ihn in Rowes Werken 
finden. Der Vortrag der 2455 Verse nahm zu viel Zeit 
in Anspruch, sodaß man bald zu Kürzungen schritt. 540 
Verse wurden fortgelassen. Im Gegensatze zu Rowes 
erstem Stücke „The ambitious Stepmother" wo der Dichter 
selbst fast 600 Verse zum Nachteil der Handlung strich^^), 
darf bezüglich des Tamerlane gesagt werden, daß die 
Fortlassungen glücklich gewählt sind. Am Schlüsse des 
dritten Aktes ist die von Johnson^ ^) gerügte Anrufung 
des Liebesgottes ersetzt worden^*) durch die Verse: 



*) „Dramatis Personae" eines Druckes des Tamerlane vom 
Jahre 1784. 

*) „Dramatis Personae" eines Druckes des Tamerlane vom 
Jahre 1792. 

') Dunlap a. a. O. sagt: In the third of June 1812, Mr. Cooke 
performed Bajazet for the first time in London on the benefit night of 
Mrs. Litchfield and was justly admired. 

*) An Authentic Narrative of Mr. Kemble's Retirement from 
the Stage: Kemble's second appearance was at Wolverhampton in 
the part of Bajazet, in which he gave more decided promise of 
those extraordinary talents which have since raised him to unrivalled 
eminence. 

cf. auch einen Holzschnitt Audinet's nach einem Bilde von 

De Wilde in einem Drucke des Tamerlane vom Jahre 1792. 
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„The boy, fond Love, 
Is nurs'd and bred in sloth and too much ease; 
Near purling streams, in gloomy shades, he lies, 
And loosely there, instructs his votaries, 
Honor and active virtue to despise. 
But if the trumpets echo from afar, 
Our silken wings sublime he cuts the aire. 
Scared at the noise and clangor of the war." 
Die Streichungen^^) verteilen sich in folgender Weise: 
Von 525 Versen des I. Aktes sind gestrichen 196 Verse 
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*) Doran a. a. O. II. 336. Illustration on wood, engraved by 
Del Orme and Butler, London, and printed on Japanese Paper by 
Ed. Badoureau, London. 

®) Johnson, a. a. O. pag. 67. Appendix H. 

') Doran, a. a. O. II. 336. 

«) Holzschnitt von Walker in „The British" Theatre" Vol. VI 
vom 21. Dezember 1776. 

®) Egerton a. a. O. pag. 192. 

*^) Cf. die Zueignung des Stückes an den Grafen von Jersey. 

^*) Johnson a. a. O. pag. 68. 

'') British Theatre Vol VL London 1776-1777. 

") Tamerlane, a Tragedy by N. Rowe Esq. Marked with the 
Variations in the Manager's Book at Theatre Royal in Drury Lane, 
London 1784. 
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Historisches über die Gefangenschaft Bajesids^). 

Da die Gefangenschaft Bajazets im Roweschen Drama 
eine bedeutende Rolle spielt, so erachte ich es für ange- 
messen, einen knappen Bericht über die geschichtlichen 
Ereignisse hiervon zu geben. 

Als das Heer Bajesids beim Stellagebirge aufgerieben 
wurde, suchte der Sultan mit wenigen Getreuen sein Heil 
in der Flucht. Eine Abteilung tartarischer Reiter verfolgte 
ihn. Da der Sturz des Pferdes plötzlich seine Flucht auf- 
hielt, so wurde er bald eingeholt und von Mahmudchan, 
einem der letzten Nachkommen Dschengischans gefangen 
genommen. Verbrannt von der Hitze des Tages, abgemattet 
von Durst, Hunger und den Anstrenß:ungen des Kampfes 
wurde er vor Timur geführt, der ihn mit Zuvorkommen- 
heit empfing, ihn fürstlich bewirtete und überhaupt eine 
versöhnliche Haltung zeigte. Drei prächtige Zelte wurden 
ihm in dem Tartarenlager angewiesen, jedoch durch eine 
starke Abteilung von Timurs Garde bewacht. Die Ge- 
fangenschaft war im Anfang ziemlich leicht erträglich. 
Dem Sultan wurden füistliche Ehren erwiesen, und 
glänzende Feste für ihn veranstaltet. Eine Verschärfung 
der Haft trat erst ein, als der dritte Sohn des Kaisers, 
namens Mohammed, der sich aus der Schlacht gerettet 
hatte, den Versuch machte, seinem Vater zur Flucht zu 
verhelfen. Er bestach einige Minengräber Timurs, und 

*) Nach Hammer und Zinkeisen. 
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diese gruben einen unterirdischen Gang bis zum Zelte 
Bajesids. Eines Morgens entdeckte die frisch aufziehende 
Wache diese Arbeit und fand den Sultan schon zur Flucht 
bereit. Timur machte seinem Gefangenen heftige Vorwürfe 
darüber und ordnete an, daß der Kaiser des Nachts an 
Händen und Füßen gefesselt wurde. Da Bajesid sich so 
jeder Hoffnung, die Freiheit wieder zu erlangen, beraubt 
sah, verfiel er in Melancholie und starb nach achtmonat- 
licher Gefangenschaft. 

Das Märchen vom eisernen Käflg^). 

Die Erzählung, daß Timur seinen Gegner in einen 
eisernen Käfig gesperrt habe, ist in das Reich der Fabel 
zu verweisen Sie entsprang einem Mißverständnis folgen- 
der Sätze: „Tahtrewan, kafes kibi iki at ortasinda her 
waktkim götscherler idi genduji önindsche jürürerler idi," 
heißt es bei dem ältesten Geschichtsschreiber der Osmanen, 
Aaschikpaschasade, und fast einstimmig damit lauten die 
Worte Neschri's: „Timur bir tahtrewan disdürmisch idi 
kafes hibi iki at arasinda gotürler idi"*). 

Das Wort „kafes" bedeutet nicht nur „Käfig", sondern 
auch „vergittertes Zimmer", und dann werden weiterhin 
die vergitterten Sänften, in welchem der Harem reist, als 
„Kafes" bezeichnet. In einer solchen wurde nun Bajesid 
„wie in einer vergitterten des Harems" zwischen zwei 
Pferden getragen. Der Syrer Arabschah ist der älteste, 
der diese Tragsänfte in einen eisernen Käfig verwandelt. 
Der durchaus glaubwürdige, osmanische Reichshistorio- 
graph Seadeddin äußert, daß Bajesid das Reisen in einer 
solchen Sänfte gewählt habe, wenn das Heer Timurs 
weiterzog, um dem ihm verhaßten Anblick der Tartaren 
zu entgehen. „Diejenigen nun", meint er, „welche die 
Sänfte von dem Käfige nicht zu unterscheiden wissen, 
gehören zu dem Haufen der Einsichtslosen, welche ,Himmel 
und Schimmel* miteinander zu verwechseln imstande sind." 
Dem Umstände, daß Mewlana Sherefeddin, der Lobredner 
Timurs, diese Einsperrung in den Käfig verschweigt, 
glaube ich keine allzu große Bedeutung beimessen zu 
können. Wenn selbst Timur sich wirklich so weit ver- 
gessen hätte, die Königswtirde am gefangenen Feinde so 

M Nach Hammer und Zinkeisen. 

*) Timur ließ eine Sänfte machen, in der man ihn (sc. Bajesid) 
wie in einem Kafes zwischen zwei Pferden trug. 
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zu schänden, so wird sein Biograph diesen Fehltritt — 
gesetzt, daß er überhaupt geschehen wäre — höchst 
wahrscheinlich mit Stillschweigen übergangen sein. 

Jedenfalls berichten nur die unglaubwürdigen Ge- 
schichtsschreiber und ein paar türkische Anekdoten- 
saminler diese Fabel; die unbedingt glaubwürdigen 
kennen sie nicht. 

Übrigens ist das Märchen vom eisernen Käfig und 
das von dem Auftreten Timurs auf Bajesids Rücken, so 
oft er zu Pferde stieg, ein altes der Byzantiner und 
Morgenländer. Schon Alparslan soll seinem Gefangenen, 
dem römischen Kaiser Valerian, den Fuß auf den Nacken 
gesetzt haben, und Alparslans Enkel, der Sultan Sandschar, 
soll von den Usen in einen eisernen Käfig eingesperrt 
worden sein. 

Spätere Bearbeitung des Tamerlane. 

Aus dem Ende des achtzehnten oder dem ersten 
Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts stammt ein Stück : 
Tamerlane, Tragedy, Part. IL Wie uns berichtet 
wird in Bakers, „Biographica ßramatica'S ist dieses Drama 
eine Fortsetzung des Rowe'schen Tamerlane bis zum Tode 
Bajazets. Es soll literarisch einen hohen Wert be- 
sitzen. Wir wissen nicht, wer der Dichter ist, auch ist 
das Stück weder im Drucke erschienen noch hat es je eine 
Aufführung erlebt. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts , 
befand sich das Manuskript im Besitze von Stephen Jones, 
dem Mitherausgeber der „Biographica Dramatica". Im 
Britischen Museum ist diese Handschrift nicht, auch war 
dort nichts über ihren Verbleib bekannt und zu ermitteln. 
Es ist sehr zu bedauern, dass wir keine Kenntnis von dem 
Stücke haben, da es von Interesse wäre zu erfahren, in 
welcher Weise ßowes Stück unter Fortlassung der poli- 
tischen und moralischen Tendenz weitergeführt ist. Jeden- 
falls aber liefert das Vorhandensein dieser Tragödie den 
Beweis, daß Rowes Tamerlane zu jener Zeit, wo die Fort- 
setzung geschrieben wurde, in gewissen Kreisen in Achtung 
stand. Anzunehmen ist auch, daß vielleicht Marlowes 
Stück den Anstoß gab, einen zweiten Teil zu schreiben. 
Bekanntlich fügte Marlowe seinem Tambeilaine weitere 
fünf Akte zu, nachdem der erste Teil günstige Aufnahme 
gefunden hatte. 
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Eine weitere Bearbeitung dieses Stoffes hat Matthew 
Gregory Lewis (Monk Lewis) unternommen. Sein Stück 
führt den Titel: „Timbur the TartarM, melodrama 1802; 
acted at Covent Garden on 29. April 1811". 

Interessant ist der Anlaß, aus dem das Stück seine 
Aufführung erlebte. 

Zu Beginn des Jahres 1811 wurde eine Verordnung 
erlassen, die die Privatlogen in den Theatern abschaffte. 
Das bedeutete beispielsweise für die Eigentümer des Drury 
Lane, wo es 26 derartige Logen gab, einen Ausfall von 
10400 £ im Jahre^). Um dieses Defizit zu decken, sahen 
sich die Leiter des Theaters nach einem Sensationsstücke 
um, das ihnen volle Häuser brächte. Das Drury Lane 
Theater"^) fand bald ein solches in der Pantomime Bluebeard. 
Colman jr. gestaltete dies Stück als dramatische Romanze, 
Kelly lieferte eine gut gesetzte Musik dazu. Am 18. Feb- 
ruar 1811 ging es zum ersten Male in dieser neuen Gestalt 
über die Bühne. Kembles Genie tat ein Übriges, um die 
Anziehungskraft dieses Stückes zu erhöhen, wenngleich es 
diesem bedeutenden Schauspieler einige Überwindung 
kostete, seine Kunst einem solchen Ausstattungsstücke zu 
leihen. Die größte Sensation erregte zweifellos der zweite 
Akt, in dem sechzehn prächtig geschirrte Rosse von Spahis 
geritten auf die Bühne kamen und mit unglaublicher 
Schnelligkeit eine Anhöhe emporgalloppierten. Das Publi- 
kum war entzückt und klatschte begeistert Beifall. War 
es doch das erste Mal, daß Pferde auf die Bühne gebracht 
wurden. Ganz London strömte zu diesen Aufführungen. 
Besonders reizte diese 'nursery tale' die Damenwelt. 44 Male 
wurde das Stück in dieser einen Saison noch aufgeführt 
und brachte dem Manager ein tüchtiges Stück Geld ein. 

Im Covent Garden*) herrschte darüber grosse Erregung 
und Unmut. Denn im Dezember J791 war „the Bluebeard" 
zum ersten Male als Pantomime von diesem Theater auf- 
geführt worden. Jetzt hatte ihnen das Drury Lane Theater 
dieses Stück entrissen. Von dort aus wurden nun die 
feindlichsten und gehässigsten Kritiken über den 'Bluebeard' 
und die Aufführungen geschrieben. Vor allem wurde das 
Auftreten der Pferde bespöttelt. .,The dressing-rooms for 

M Im Britischen Museum nicht vorhanden. 
-) Wyndham, a. a. 0., pag. 351. 
8) Boaden, a. a. O , II 208. 
*) Wyndham, a. a. O., 362 fg. 
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the new Company of comedians, heißt es in einem sarkastisch 
gehaltenen Artikel, were probably under the orchestra, 
for in the first row of the pit, the stench was so abominable, 
that one might as well have sitten in a stable." Da diese 
neidischen Angriffe aber dem Besuche des Drury Lane 
keinen Abbruch zu tun vermochten, so suchten die Leiter 
des Covent Garden nach einem ähnlichen Zugstück und 
verfielen auf Lewis „Timour the Tartar", in dem nun 
gleichfalls Pferde auf die Bühne gebracht wurden. 

Lewis, der überhaupt gern schaurig schreibt, hat 
seinen Timour gezeichnet als einen furchtbaren Tyrannen, 
der sengend, brennend, niedermetzelnd alle nur erdenk- 
lichen Abscheulichk 3iten begeht, bis ein gewaltsamer 
Tod seine Siegeslaufbahn beschließt. Es ist ein ver- 
hältnismäßig kurzes Stück und wurde meist nach einem 
größeren gegeben. Einen Augenblickserfolg scheint es 
gehabt zu haben, denn eine Notiz vom 25. Juli 1811 
in den Annalen des Covent Garden besagt, daß es gewählt 
wurde zu einer Wohltätigkeitsvorstellüng für die britischen 
Gefangenen in Frankreich. 

Der Vollständigkeit halber zitiere ich noch zwei Be- 
arbeitungen, die Wagner^) in der Einleitung seiner Aus- 
gabe des Tamberlaine von Marlowe erwähnt. Sie sind 
m. E. von weniger großen Bedeutung für die englische 
Literatur, da das Stück teils in englischer, teils in 
italienischer Sprache geschrieben ist; das andere portu- 
giesischen Uisprunges ist. Der Titel des einen Stückes, 
einer Oper in drei Akten lautet: 

Tamerlano: Drama da rappresentarsi nel Regio Teatro 
di Hay-Market per La Reale Academia di Musica. London. 
Printed and Soldat the Kings Theatre in the Hay-Market. 1724. 

Das portugiesische Stück befindet sich in einem 
Sammelbande portugiesischer Theaterstücke auf dem 
Biitischen Museum und trägt den Titel: 

Comedia Nova intitulada Os Tragicos Effeitos da 
Impaciencia de Tamerlaö na Persia. Lisboa. Na Officina 
de Domingos Gonsalves Anno MDCCLXXXEII. Com 
licenca da Real Meza Censoria. In drei Akten. 

») Wagner a. a. O. Einleitung VII— VIII. 



